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Zusammenfassung
Im deutschsprachigen aum SsInd diozesane Umstrukturierungsprozesse welıterhın n einer

Sielien EnNtwICcKklunNg. en dem Modell, bıslang HestehNnende Pfarreien einer Seelsorgeeiln-
heit/Pfarrverband zusammenzuschließen, werden mitterweıle zuneNmend DISslang HestehNnende
Pfarreien n einer Pfarreı zusammengeftuhrt.

MIıt uckgrı auTt einschlägige lenramltlıche exte, Insbesondere des Vatıkanıschen KONZIIS,
Yiale Cle kırcnenrechllichen Normen Ira n dıesem Beltrag nach dem VWesen der Pfarreı gefragt,
Unier der Praämisse, dAass sStirukturelles Handeln n der Kırche mmer ruckgebunden en mMUSS
auTt eın iheologiısches SOWIE recC|  lıches FHundament

» Tale comunıtäa locale 1a comunı0ne de1 tedelı
presieduta Aa presbiıtero,

che rende SE  e ı1 VESCOVO,
spec1almente ne celebrazıiıone eucarıstica,

che ı1 centro vıta dell ’ assemblea erıistiana
(SC 42a; 28D: 5C:; Od: 30c).«)

Hinführung ZUF Fragestellung
DIie Kırche stelt sıch NEeULU auTt. In vielen Diözesen In Deutschlan: werden derzeıt

CcUuec pastorale Strukturpläne entworlen. DIie Jjeweılnllgen Diözesanleıtungen wollen AQ-
mıt aut dıe Herausforderungen der heutigen Zeıt reagieren.“ 1Da vielerorts immer 9TO-
ere »pastorale Kaume«, Tarrverbände Oder CcUuec Pfarreiıen mıt eiınem riesigen FKın-
zugsgebiet und der Zuständıigkeıt des Pfarrers Tür eiıne beac  1Cnzah Katholıken
1nNs en gerufen werden., dart dıe rage gestellt werden. WAS eigentlıch eıne arreı
ist Kıne belıebige SIr  urelle rößhe., dıe jederzeıt verändert werden kann, Oder eıne
ekklesiolog1sche röße. dıe dem Kern ach 7U Wesen der Kırche gehört?

Von der terrıtorlalen Untergliederung der DiOözese
hın ZUC emeılnscha der Gläubigen

FEın Vergleich der beiıden kırc  ıchen Gesetzbücher VOIN 1917 und L983, SsOw1e eın
1C In dıe lexte des I1 Vatıkanıschen Konzıls sollen unN8s helfen, eıne Antwort auft
dıe oben sk1771erte Fragestellung iiınden

(naniranco (JHIRLANDA, Introduzione al IrEftO Ecclestiale Iineamenti DEr HILdE eologiad Adel AIFEFEO HE
Chiesa, Koma 2013, 171

FEın Überblick tIındet sıch be1 14S8s PULTE, Ahbbruch der Neukonzeption? FEın kanonıistischer 1NDI1IC
ıne Sl  turlıerungSprozesse deutscher Diözesen, ın Henbert HALLERMANN Ihomas MECKEL Sabrına
PFANNKUCHE 148 PULTE, ed., Lebendige Kirche IN Strukturen. Herausforderungen UNd Han-
CEN WINh 11), ürzburg 015 26 /7—3 1 iınsbesondere 28 7—290

Di e Pfarrei: lediglich Verwaltungseinheit 
oder Kirche vor Ort?

Von Matthias Ambros, Rom

»Tale comunità locale è la comunione dei fedeli
presieduta da un presbitero,

che rende presente il vescovo, 
specialmente nella celebrazione eucaristica,

che è il centro della vita dell’assemblea cristiana 
(SC 42a; LG 28b; PO 5c; 6d; AA 30c).«1

Hinführung zur Fragestellung
Die Kirche stellt sich neu auf. In vielen Diözesen in Deutschland werden derzeit

neue pastorale Strukturpläne entworfen. Die jeweiligen Diözesanleitungen wollen da-
mit auf die Herausforderungen der heutigen zeit reagieren.2 Da vielerorts immer grö-
ßere »pastorale Räume«, Pfarrverbände oder neue Pfarreien mit einem riesigen Ein-
zugsgebiet und der zuständigkeit des Pfarrers für eine beachtliche Anzahl an Katholiken
ins Leben gerufen werden, darf die Frage gestellt werden, was eigentlich eine Pfarrei
ist: Eine beliebige strukturelle Größe, die jederzeit verändert werden kann, oder eine
ekklesiologische Größe, die dem Kern nach zum Wesen der Kirche gehört?

1. Von der territorialen Untergliederung der Diözese 
hin zur Gemeinschaft der Gläubigen

Ein Vergleich der beiden kirchlichen Gesetzbücher von 1917 und 1983, sowie ein
Blick in die Texte des II. Vatikanischen Konzils sollen uns helfen, eine Antwort auf
die oben skizzierte Fragestellung zu finden. 

1 Gianfranco GHIRLAnDA, Introduzione al Diritto Ecclesiale. Lineamenti per una teologia del diritto nella
Chiesa, Roma 2013, 171.
2 Ein Überblick findet sich bei Matthias PULTE, Abbruch oder neukonzeption? Ein kanonistischer Einblick
in die Strukturierungsprozesse deutscher Diözesen, in: Heribert HALLERMAnn – Thomas MECKEL – Sabrina
PFAnnKUCHE – Matthias PULTE, ed., Lebendige Kirche in neuen Strukturen. Herausforderungen und Chan-
cen (= WTh 11), Würzburg 2015, 267–312, insbesondere 287–290.

Zusammenfassung
Im deutschsprachigen Raum sind diözesane Umstrukturierungsprozesse weiterhin in einer

steten Entwicklung. Neben dem Modell, bislang bestehende Pfarreien zu einer Seelsorgeein-
heit/Pfarrverband zusammenzuschließen, werden mittlerweile zunehmend bislang bestehende
Pfarreien in einer neuen Pfarrei zusammengeführt. 
Mit Rückgriff auf einschlägige lehramtliche Texte, insbesondere des II. Vatikanischen Konzils,

und die kirchenrechtlichen Normen wird in diesem Beitrag nach dem Wesen der Pfarrei gefragt,
unter der Prämisse, dass strukturelles Handeln in der Kirche immer rückgebunden sein muss
auf sein theologisches sowie rechtliches Fundament. 
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ferritorium, Kiırche, hestimmtes VoOlKk, Pfarrer für die notwendige Seelsorge und
Pfründe AaLs Wesensmerkmale der Pfarrei IM kırchlichen Gesetzbuch VOonRn IO

ach C zl}  S 216., 1 ist jedes Bıstum In terrıitor1i1ale Untergliederungen
autfzuteılulen. Diese sollen eıne e1igene Kırche aben. dıe Tür eın bestimmtes > Volk«.,
das In diıesem prengel lebt. vorgesehen WITCL Als Jräger der Kırche Lungıert dıe
»Pfarrkırchenstiftung«, dıe als e1gene Juristische Person Tür den (Gjottesdienst und das
Vermögen der Öörtlıchen Pfarreı orge trägt.” Als e1gener Hırte des »Pfarrvolkes«
wırd eın »PTfarrer« als Leıtereste der Tür dıe notwendıige Seelsorge Verantwortung
rag Diese terriıtorialen Gliederungen der Diözese werden »PTfarrejien« genannt.“
Nur mıt Bevollmächtigung des eılızen Stuhls konnten »Personalpfarreien« errichtet
werden } Fuür heutige Verhältnisse scheıint dıe Norm ungewöhnlıch, ass das Amt e1-
16585 Pfarrers nıcht unmıttelbar eınen Priester gebunden WAaL, Aa VO ec dıe
Möglıchkeıt vorgesehen wurde., ass auch eıneJuristische Person. W1e 7 B eın rden.
eın Domkapıtel oder eın Stiftskapıtel Pfarrer se1ın konnte und In diıesem Fall der mıt
dem Pfarr-Amt verbundene priesterliche Dienst Urc eiınen ar ausgeübt wurde ©
Den Lebensunterhalt des Pfarrers sıchert das » PfTarrbeneT1z1um«. eıne e1igene, VOIN
der Pfarrkırchenstiftung unterscheidende Juristische Person./ |DER ZUT arreı g —
hörende »Pfarrvolk« ist überwıiegend DaSSIV beschrieben s ist ZUT Seelsorge Urc
den Pfarrer bestimmt. ] Dass N selbst J1räger des Pfarriebens ZUSaIMNMEN mıt dem PfTar-
LOr als ıhren Hırten ıst. scheı1nt och nıcht In das Kırchenbi des CIC/ 1917 DASSCHI.
Deshalb MAaS nıcht verwundern. ass der Begrılf » Pfarrei« 1m olt mıt
unterschiedlicher Bedeutung verwendet worden ist SO stellt OrSdOor test
»[Blald bezeıiıchnet N den Pfarrsprengel (z.B Ooder das Pfarrvolk (C 27269

L) bald dıe Tarrkırche (C 1256 Ooder dıe Pfarrkırchenstiftung (C 1209 L) und
vielTac das Pfarramt., das Pfarrbenef1z1um (C 1475 und gelegentlıch In einem
umfTassenderen Sınn dıe Pfarreı schliec  ın (C 475 2).«S

Pfarrei AaLs Gemeinschaft VOonRn Gläubigen der Leitung eines Pfarrers
IM kiırchlichen Gesetzbuch VOonRn 1985

Als eiıne » COMMUNILEAS christifidelium« ıngegen, eıne dauerhaft errichtete (jJe-
meı1nschaft VOIN Gläubigen, wırd 1m eıne Pfarreı bezeıichnet., dıe eiınem
Pfarrer als DAaStOr DFODFIUS ZUT Hırtensorge an vertraut wırd. der seiınen Dienst
der Autorı1tät des Diözesanbıschofs auszuüben hat * ()bwohl ymans-Mörsdorf me1l1-
HNCIL, ass dıe »PTfarre1 1m theologıschen Sinne nıcht umfTassende kepräsentanz der

Vel Cal 1209, S 1
Vel Cal 216, S3
Vel Cal 216, S4
Vel ( AL 452, A47°) und 1475 82 (CC16C/19 Vel herzu uch eler KOCH, Die Ordenspfarre. Entstehung,

Herausforderungen NPerspektiven 20), aderDorn 2014, 128—1372
Vel Cal 1425, S 1
Aaus MÖRSDORF, ENVFDUC: des Kirchenrechts auf FUN des EeX IUFLS C anoniCL, Finteitung,

Altgemeiner Tei WUNd Personenrecht, Paderborn 195 1°, 475
Vel Cal 515, S 1

1.1 Territorium, Kirche, bestimmtes Volk, Pfarrer für die notwendige Seelsorge und
Pfründe als Wesensmerkmale der Pfarrei im kirchlichen Gesetzbuch von 1917
nach can. 216, §1 CIC/1917 ist jedes Bistum in territoriale Untergliederungen

aufzuteilen. Diese sollen eine eigene Kirche haben, die für ein bestimmtes »Volk«,
das in diesem Sprengel lebt, vorgesehen wird. Als Träger der Kirche fungiert die
»Pfarrkirchenstiftung«, die als eigene juristische Person für den Gottesdienst und das
Vermögen der örtlichen Pfarrei Sorge trägt.3 Als eigener Hirte des »Pfarrvolkes«
wird ein »Pfarrer« als Leiter bestellt, der für die notwendige Seelsorge Verantwortung
trägt. Diese territorialen Gliederungen der Diözese werden »Pfarreien« genannt.4
nur mit Bevollmächtigung des Heiligen Stuhls konnten »Personalpfarreien« errichtet
werden.5 Für heutige Verhältnisse scheint die norm ungewöhnlich, dass das Amt ei-
nes Pfarrers nicht unmittelbar an einen Priester gebunden war, da vom Recht die
Möglichkeit vorgesehen wurde, dass auch eine juristische Person, wie z.B. ein Orden,
ein Domkapitel oder ein Stiftskapitel Pfarrer sein konnte und in diesem Fall der mit
dem Pfarr-Amt verbundene priesterliche Dienst durch einen Vikar ausgeübt wurde.6
Den Lebensunterhalt des Pfarrers sichert das »Pfarrbenefizium«, eine eigene, von
der Pfarrkirchenstiftung zu unterscheidende juristische Person.7 Das zur Pfarrei ge-
hörende »Pfarrvolk« ist überwiegend passiv beschrieben: Es ist zur Seelsorge durch
den Pfarrer bestimmt. Dass es selbst Träger des Pfarrlebens zusammen mit dem Pfar-
rer als ihren Hirten ist, scheint noch nicht in das Kirchenbild des CIC/1917 zu passen.
Deshalb mag es nicht verwundern, dass der Begriff »Pfarrei« im CIC/1917 oft mit
unterschiedlicher Bedeutung verwendet worden ist. So stellt K. Mörsdorf fest:
»[B]ald bezeichnet es den Pfarrsprengel (z.B. c. 92 § 1) oder das Pfarrvolk (c. 2269
§ 1), bald die Pfarrkirche (c. 1236 § 2) oder die Pfarrkirchenstiftung (c. 1209 § 1) und
vielfach das Pfarramt, das Pfarrbenefizium (c. 1425 § 1) und gelegentlich in einem
umfassenderen Sinn die Pfarrei schlechthin (c. 473 § 2).«8

1.2 Pfarrei als Gemeinschaft von Gläubigen unter der Leitung eines Pfarrers 
im kirchlichen Gesetzbuch von 1983

Als eine »communitas christifidelium« hingegen, eine dauerhaft errichtete Ge-
meinschaft von Gläubigen, wird im CIC/1983 eine Pfarrei bezeichnet, die einem
Pfarrer als pastor proprius zur Hirtensorge anvertraut wird, der seinen Dienst unter
der Autorität des Diözesanbischofs auszuüben hat.9 Obwohl Aymans-Mörsdorf mei-
nen, dass die »Pfarrei im theologischen Sinne nicht umfassende Repräsentanz der
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3 Vgl. can. 1209, §1 CIC/1917.
4 Vgl. can. 216, §3 CIC/1917.
5 Vgl. can. 216, §4 CIC/1917.
6 Vgl. cann. 452, 472 und 1423, §2 CIC/1917. Vgl. hierzu auch Peter KOCH, Die Ordenspfarre. Entstehung,
Herausforderungen und Perspektiven (= KStKR 20), Paderborn 2014, 128–132.
7 Vgl. can. 1425, §1 CIC/1917.
8 Klaus MÖRSDORF, Lehrbuch des Kirchenrechts auf Grund des Codex Iuris Canonici, Bd. I. Einleitung,
Allgemeiner Teil und Personenrecht, Paderborn 19516, 425.
9 Vgl. can. 515, §1 CIC/1983.
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Kırche., sondern eiITeKTLIivste Seelsorgeeinheit« *“ sel, ist 1e8s doch UuUrz gegriffen.
Der Perspektivenwechsel VOIN der eltektiven Seelsorgeemheıt 1m CIC/ ZUT PfTar-
reıl als theologısche TO ze1gt sıch doch In deren Beschreibung als Gemennschaft
VOIN Gläubigen, dıe eiınem bestimmten Urt. Ooder personal bestimmt, der
Hırtensorge ıhres Pfarrers Kırche ist Diese auffällıge Neuformulıerung entspricht
zutiefist der konzılıaren Neuakzentierung eiıner Communio-Ekklesiologıie, dıe sıch In
ıhrem theologıschen Gehalt auch In der Neukodifizierung wıderspiegelt. äubıige
werden nıcht mehr als reine Seelsorgeobjekte angesehen, sondern In der (jeme1n-
schaftskonzeption VON Kırche wırken S1e kırc  ıchenen aufgrund der eigenen
Taufwürde und Taufsendung mıt DIie Bezeıchnung des Pfarrers als e1igentlıchen Hır-
ten der Pfarreı ist er nıcht 11UTr eıne Iu  10nelle Aufgabenzuschreibung, sondern
über dıe erTullenden ufgaben hınaus konkreter USATuC praktıscher es10-
ogıe VOTL (Jrt Denn der Pfarrer ist nıcht 11UT In eiınem analogen Sinne Hırte der ıhm
an vertrauten Gläubigen, ass dıe arreı lediglıch In nalogıe ZUT DIiözese gestaltet
ware., sondern ist WITrKI1C Hırte. W1e dıe Pfarreı WITKI1C Kırche innerhalb der 1-
OzZese und der weltweıten Kırche ist !! Denn dıe » Kırche Christı ist wahrhaft In en
rechtmäßbigen Urtsgemeinschaften der Gläubigen anwesend, dıe In der Verbundenhe1
mıt ıhren Hırten 1m Neuen lestament auch selbst Kırchen heiben S1e Ssınd nämlıch
JE ıhrem Urt. 1m eılıgen Gelst und mıt großer Zuversicht (vgl LIhess 1,5). das
VOIN (jott gerufene CUuec Volk« (Lumen gentum, Nr 263) In seınem Konzılskommen-
tar welst Hünermann darauf hın, ass 1er dıe Urtsgemeıinden, also dıe Pfarreien.
als wahres Gottesvolk charakterısıert werden. In den kırc  ıchen Grundvollzügen
wırd dıe Kırche In den Urtsgemeıinden lebendi1g. araus Lolgert » Damıt trıtt das
Wesen VOIN Kırche gerade In der Urtsgemeiunde und ıhrer begrenzten, Ja ArIMEN Gestalt

deutlichsten zutage.«!*
In COCHAFrISEUS Dominus, Nr. 3 wırd der Pfarrer ebenfTalls Pastor DFODFIUS, 1genbe-

rechtigter Hırte. Tür dıe Seelsorge In einem bestimmten Teı1l der Diözese genannt, dıe
der Autorı1tät des Diözesanbıschofs ausgeübt wIırd. e1 ist den Pfarrern eın

Dienst der Eınheıt aufgetragen, Aa N gerade ıhre Aufgabe ıst. dıe Verbindung ıhrer
Pfarreıen ZUT Diözese und ZUT unıversalen Kırche Öördern e1 wırd eutliic
DIie Hırtensorge VOT wırd VO Pfarrer ausgeübt, der In Eınheıt mıt seınem Bıschof
und der Gesamtkırche steht Damıuıut der Pfarrer aber Hırte VOT (Jrt se1ın kann, legt das
Konzıl den Pfarrern, be1l er berechtigten el  abDe er Gläubigen en und
Apostolat der Kırche., den persönlıchen Kontakt den Gläubigen W1e den Fernste-
henden AaNS Herz

>Zudem se1 dıe Seelsorge ımmer VOIN m1ıss1oNarıschem Gelst beseelt. ass S$1e
sıch In gehörıger Welse auft alle. dıe In der Pfarreı wohnen erstreckt«.

AYMANS-MÖRSDORF, Kanonisches ecC ERNFYDUC aufgrun, des CX IUFLS C anoniCL, H Verfas-
- WUNd Vereinigungsrecht, aderDorn 1997, 190

£ur Bezeichnung des Pfarrers als »pasLlor PrOpPr1US«, vgl (nan 40O10 MONTINI, Pastor Propr10, ın PDic-
CIONAFKTLO general Ae Derecho Canönico, V, Pamplona 2012,—

eler HÜNERMANN, Theologischer K Oommentar ZULT dogmatıschen Konstitution ber e Kırche ] umen
gentium, ın eler HUÜNERMANN Bernd Jochen HILBERATH, ed., Herders Theotogischer Kommentar ZUH
/weiten Vatikanischen Konzil, 2, Freiburg 2004, 445

Kirche, sondern effektivste Seelsorgeeinheit«10 sei, ist dies doch zu kurz gegriffen.
Der Perspektivenwechsel von der effektiven Seelsorgeeinheit im CIC/1917 zur Pfar-
rei als theologische Größe zeigt sich doch in deren Beschreibung als Gemeinschaft
von Gläubigen, die an einem bestimmten Ort, lokal oder personal bestimmt, unter der
Hirtensorge ihres Pfarrers Kirche ist. Diese auffällige neuformulierung entspricht
zutiefst der konziliaren neuakzentierung einer Communio-Ekklesiologie, die sich in
ihrem theologischen Gehalt auch in der neukodifizierung widerspiegelt. Gläubige
werden nicht mehr als reine Seelsorgeobjekte angesehen, sondern in der Gemein-
schaftskonzeption von Kirche wirken sie am kirchlichen Leben aufgrund der eigenen
Taufwürde und Taufsendung mit. Die Bezeichnung des Pfarrers als eigentlichen Hir-
ten der Pfarrei ist daher nicht nur eine funktionelle Aufgabenzuschreibung, sondern
über die zu erfüllenden Aufgaben hinaus konkreter Ausdruck praktischer Ekklesio-
logie vor Ort. Denn der Pfarrer ist nicht nur in einem analogen Sinne Hirte der ihm
anvertrauten Gläubigen, so dass die Pfarrei lediglich in Analogie zur Diözese gestaltet
wäre, sondern er ist wirklich Hirte, wie die Pfarrei wirklich Kirche innerhalb der Di-
özese und der weltweiten Kirche ist.11 Denn die »Kirche Christi ist wahrhaft in allen
rechtmäßigen Ortsgemeinschaften der Gläubigen anwesend, die in der Verbundenheit
mit ihren Hirten im neuen Testament auch selbst Kirchen heißen. Sie sind nämlich
je an ihrem Ort, im Heiligen Geist und mit großer zuversicht (vgl. 1Thess 1,5), das
von Gott gerufene neue Volk« (Lumen gentium, nr. 26a). In seinem Konzilskommen-
tar weist P. Hünermann darauf hin, dass hier die Ortsgemeinden, also die Pfarreien,
als wahres Gottesvolk charakterisiert werden. In den kirchlichen Grundvollzügen
wird die Kirche in den Ortsgemeinden lebendig. Daraus folgert er: »Damit tritt das
Wesen von Kirche gerade in der Ortsgemeinde und ihrer begrenzten, ja armen Gestalt
am deutlichsten zutage.«12

In Christus Dominus, nr. 30, wird der Pfarrer ebenfalls Pastor proprius, eigenbe-
rechtigter Hirte, für die Seelsorge in einem bestimmten Teil der Diözese genannt, die
unter der Autorität des Diözesanbischofs ausgeübt wird. Dabei ist den Pfarrern ein
Dienst der Einheit aufgetragen, da es gerade ihre Aufgabe ist, die Verbindung ihrer
Pfarreien zur Diözese und zur universalen Kirche zu fördern. Dabei wird deutlich:
Die Hirtensorge vor Ort wird vom Pfarrer ausgeübt, der in Einheit mit seinem Bischof
und der Gesamtkirche steht. Damit der Pfarrer aber Hirte vor Ort sein kann, legt das
Konzil den Pfarrern, bei aller berechtigten Teilhabe aller Gläubigen am Leben und
Apostolat der Kirche, den persönlichen Kontakt zu den Gläubigen wie den Fernste-
henden ans Herz: 

• »zudem sei die Seelsorge immer von missionarischem Geist beseelt, so dass sie
sich in gehöriger Weise auf alle, die in der Pfarrei wohnen erstreckt«. 
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10 AYMAnS-MÖRSDORF, Kanonisches Recht. Lehrbuch aufgrund des Codex Iuris Canonici, Bd. II Verfas-
sungs- und Vereinigungsrecht, Paderborn 1997, 190.
11 zur Bezeichnung des Pfarrers als »pastor proprius«, vgl. Gian Paolo MOnTInI, Pastor proprio, in: Dic-
cionario general de Derecho Canónico, Bd. V, Pamplona 2012, 942–944.
12 Peter HÜnERMAnn, Theologischer Kommentar zur dogmatischen Konstitution über die Kirche Lumen
gentium, in: Peter HÜnERMAnn – Bernd Jochen HILBERATH, ed., Herders Theologischer Kommentar zum
Zweiten Vatikanischen Konzil, Bd. 2, Freiburg 2004, 445.
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» Ihr Auftrag ZUT Lehre ordert VON den Pfarrerm., ass S$1e en Gläubigen das
Wort (jottes verkünden I«
» Auch oblıegt N den Pfarrern, Urc dıe katechetische Unterweıisung dıe Täu-
1gen ZUT vollen., dem jeweıllıgen er angepassten Kenntnis des Heıilsgeheim-
NISsSes ühren«
Den Pfarrern wırd insbesondere dıe Felier der Eucharıstie SOWI1IeEe der anderen S -
amente. insbesondere dıe pendung des Bulßsakramentes aufgetragen.

Be1l diesem Aufgabenkatalog geht N dem I1 Vatıkanıschen Konzıl nıcht Dblo(3
eıne Zusammenstellung eıner Iu  10Nalen Aufgabenlıste, sondern das

Amtsprofil eiınes Hırten. der kraft se1ıner el Christus den Hırten. ehrer und
Priester repräsentier e1 wırd immer wıeder der persönlıche Kontakt des
Pfarrers den Gläubigen se1ıner arreı betont, den braucht, amıt WITKI1C
Hırte der ıhm an ve  uten Gläubigen se1ın annn »Be1l der Erfüllung der Hırten-
pflıcht se1len dıe Pfarrer VOT em bemüht, dıe e1gene er‘ kennenzulernen«.
Als pastorale (Jrte der Pfarreı COCHArISEUS Dominus, Nr L dıe Begegnung
mıt einzelnen Gläubigen, Famılıen. Vereinigungen, Häausern und Schulen 1C
zuletzt we1l der Pfarrer Hırte ıst. macht N das Seelenheıl der Gläubigen notwen-
dıg, ass dıe Pfarrer In iıhrem Amt eıne Beständıigkeıt en und deshalb nıcht
ach eheben versetiz werden können (vgl COCHArISEUS Dominus, Nr (Gjerade
der olt mühsame Eınsatz In der Verkündıigung, das langsame ufgehen der C-
Streut Saat des Wortes (jottes (vgl 4,1—9). SC  1e AaUS, Pfarrer Zu olt und
schon ach wen1ıgen ahren wıeder versetzen . ZusammenfTassend annn der the-
ologısche Perspektivenwechsel zwıschen den beıden kırchliıchen Gesetzbücher 1m
1NDII1IC auft Pfarreı und das Amt des Pfarrers mıt Peter och 7UAusdruck gebrac
werden:

» [ )as hbıblısch fundıerte 1ld des Hırten hat 1nNe zutiefst personale Diımension mıt rich-
tungsweısendem C(harakter. DIie Bezeichnung des Pfarrers alg Pastor proprius verdeutlıicht,
dass dıe after des Il Vatıkanıschen Konzıls der Neukonzeption des Pfarrers eiınen personalen
Ansatz zugrunde legen. |DER Kırchenamt des Pfarrers ist mehr alg e1nNn bloßes Verwaltungsamt
der Kırche. Wıe der ZuLe Hırte rag der Pfarrer persönlıch 5orge für das Wohl der ıhm 11VCI-

TAautfen Gläubigen.«

13 SC uch 519 In der deutschen Übersetzung: » ] JDer Pfarrer ist der e1igene ırte der ım Uber-
Lragenen Pfarreı: nımmt e Hırtensorge 1r e ıhm an vertraute (1eme1n1nschaft un(ter der UtOorn(al des
LHÖözesanbıschofs wahr, dessen 211nabe A mt C' hrıst1ı berufen ist, 1r chese (1eme1nscha: e
L henste des Lehrens, des Heıilıgens und des ] . eıtens auszuüben, wobel ach Maßgabe des Rechts uch
ere Priester der Lhakone mıtwıirken SOWI1Ee La1en miıthelfen«

Vel hlıerzu uch ( Al 5°
1 |DER Hırtenamt des Pfarrers wırd Urc e Verfahrensnormen Amtsenthebung bZzw Versetzung V OI

Pfarrern geschützt: vgl C Al Allgemeın hierzu: Miıchael LLANDAU, Amtsenthebung N Ver-
SEIZUNG Von arrern. Fine Untersuchung des geltenden Rechts Berücksichtigung Ader Rechtsprechung
der /weiten Sektion des OCHSTEN eYiIcCHES Ader postolischen Lendtur AIC 16) Tan Maın
1999

KOCH, Die Ordenspfarre (Anm 6), 1354 Infolgedessen ist C ınbeschadet der rechtlich unangelastelen
bestehenden Inkorporationen V OI Pfarreien ın Klöster, e2ut[e uch undenkbar, ass das Kırchenamt e1Nes
Pfarrers VOIN eıner Juristischen Person wahr: genomMMeEeN wıird.

• »Ihr Auftrag zur Lehre fordert von den Pfarrern, dass sie allen Gläubigen das
Wort Gottes verkünden […]«.

• »Auch obliegt es den Pfarrern, durch die katechetische Unterweisung die Gläu-
bigen zur vollen, dem jeweiligen Alter angepassten Kenntnis des Heilsgeheim-
nisses zu führen«. 

• Den Pfarrern wird insbesondere die Feier der Eucharistie sowie der anderen Sa-
kramente, insbesondere die Spendung des Bußsakramentes aufgetragen.

Bei diesem Aufgabenkatalog geht es dem II. Vatikanischen Konzil nicht bloß 
um eine zusammenstellung einer funktionalen Aufgabenliste, sondern um das 
Amtsprofil eines Hirten, der kraft seiner Weihe Christus den Hirten, Lehrer und
Priester repräsentiert.13 Dabei wird immer wieder der persönliche Kontakt des 
Pfarrers zu den Gläubigen seiner Pfarrei betont, den es braucht, damit er wirklich
Hirte der ihm anvertrauten Gläubigen sein kann: »Bei der Erfüllung der Hirten-
pflicht seien die Pfarrer vor allem bemüht, die eigene Herde kennenzulernen«. 
Als pastorale Orte der Pfarrei nennt Christus Dominus, nr. 10, die Begegnung 
mit einzelnen Gläubigen, Familien, Vereinigungen, Häusern und Schulen. nicht 
zuletzt weil der Pfarrer Hirte ist, macht es das Seelenheil der Gläubigen notwen-
dig, dass die Pfarrer in ihrem Amt eine Beständigkeit haben und deshalb nicht 
nach Belieben versetzt werden können (vgl. Christus Dominus, nr. 31).14 Gerade 
der oft mühsame Einsatz in der Verkündigung, das langsame Aufgehen der ausge-
streut Saat des Wortes Gottes (vgl. Mk 4,1–9), schließt es aus, Pfarrer allzu oft und
schon nach wenigen Jahren wieder zu versetzen.15 zusammenfassend kann der the-
ologische Perspektivenwechsel zwischen den beiden kirchlichen Gesetzbücher im
Hinblick auf Pfarrei und das Amt des Pfarrers mit Peter Koch zum Ausdruck gebracht
werden: 

»Das biblisch fundierte Bild des guten Hirten hat eine zutiefst personale Dimension mit rich-
tungsweisendem Charakter. Die Bezeichnung des Pfarrers als pastor proprius verdeutlicht,
dass die Väter des II. Vatikanischen Konzils der neukonzeption des Pfarrers einen personalen
Ansatz zugrunde legen. Das Kirchenamt des Pfarrers ist mehr als ein bloßes Verwaltungsamt
der Kirche. Wie der gute Hirte trägt der Pfarrer persönlich Sorge für das Wohl der ihm anver-
trauten Gläubigen.«16
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13 So auch can. 519 CIC/1983 in der deutschen Übersetzung: »Der Pfarrer ist der eigene Hirte der ihm über-
tragenen Pfarrei; er nimmt die Hirtensorge für die ihm anvertraute Gemeinschaft unter der Autorität des
Diözesanbischofs wahr, zu dessen Teilhabe am Amt Christi er berufen ist, um für diese Gemeinschaft die
Dienste des Lehrens, des Heiligens und des Leitens auszuüben, wobei nach Maßgabe des Rechts auch an-
dere Priester oder Diakone mitwirken sowie Laien mithelfen«.
14 Vgl. hierzu auch can. 522 CIC/1983. 
15 Das Hirtenamt des Pfarrers wird durch die Verfahrensnormen zur Amtsenthebung bzw. Versetzung von
Pfarrern geschützt: vgl. cann. 1740–1752. Allgemein hierzu: Michael LAnDAU, Amtsenthebung und Ver-
setzung von Pfarrern. Eine Untersuchung des geltenden Rechts unter Berücksichtigung der Rechtsprechung
der Zweiten Sektion des Höchsten Gerichts der Apostolischen Signatur (= AIC, 16), Frankfurt am Main u.a.
1999.
16 KOCH, Die Ordenspfarre (Anm. 6), 134. Infolgedessen ist es, unbeschadet der rechtlich unangetasteten
bestehenden Inkorporationen von Pfarreien in Klöster, heute auch undenkbar, dass das Kirchenamt eines
Pfarrers von einer juristischen Person wahrgenommen wird. 
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Von der emeıinscha der Gläubigen hın ZUE emeılnscha von
emeımschaften als Zukunftsmodell von Pfarreı?

In der Dıiıskussion dıe pastoralen Zukunitskonzepte VON Seelsorge In den Bıs-
tumern eutschlands wırd ımmer wıeder eın Kırchenentwıcklungsmode als Vvis1onNÄär
angesehen, wonach eiıne Pfarreı künitıg eiıne »Gememninschaft VON Gemenmschaften«
werden solle !’ Der rage, ob cdi1eser Vorschlag eiıne wırklıche Alternatıve Ooder eher
eıne Ergänzung darstellen würde., soll 1m Folgenden dıskutiert werden.

D } Gemeinschaft der Gläubigen ChristologLsc begründete Ekktesiologie
Im Bıld VOIN der Pfarreı als eiıner bestimmten Gemennschaft VOIN Chrısten, dıe 1m

Pfarrer ıhren eigenen Hırten aben. scheıint eıne christologısch-sakramentale Ekke-
s1ıo0logıe Urc Christus ammelt Gott, seınem Vater., eın 'olk VOIN Könıgen und
Priestern. damıt S1e Urc ebet. obpreı1s und Glaubenszeugn1s (jott eın ge1ist1ges
pfer In Wort und lat darbringen (vgl Lumen gentium, Nr L0) In dıiıesem 'olk
(jottes ommt dem Weıhepriestertum e1in unverzıchtbarer Dienst Aus dem 'olk
(jottes ININCHL, stehen S$1e dem olk dennoch gegenüber, we1ll S1e Ta ıhrer
kramentalen el Christus gegenüber dem 'olk (jottes repräsentieren, indem S1e
das olk (jottes leıten., lehren und eılıgen, insbesondere indem S$1e mıt und Tür das
'olk (jottes Eucharıstie telern. Kırche entsteht und ebht N der Felier der Eucharıstıe.
Kırche ist dort, Eucharıstie ist Dies hat Johannes Paul I1 der Kırche des eg1n-
nenden drıtten Jahrtausends als se1ın persönlıches bleibendes Vermächtnıis hınterlas-
SCIL, WEn In se1ner etzten Enzyklıka daran eriınnert hat » DIe Kırche ebt VON der
Eucharıstle. Diese Wahrheıt drückt nıcht 11UTr eiıne alltäglıche Glaubenserfahrung AaUS,
sondern nthält zusammenfTassend den Kern des Mysteriums der Kirche «!8 SO VOI-
wundert N auch nıcht. ass dıe Liturgiekonstitution des I1 Vatıkanums dıe Pfarreı als
COMMUNILFAS insbesondere In der Felier der Eucharıstie verwiırklıcht sıeht » S ist dAar-
auft hınzuarbeıten. ass der Sınn Tür dıe Pfarrgemeinschaft VOT em In der geme1n-

Felier der Sonntagsmesse wachse« (Sacrosanctum Conciılium , Nr. 42) IDER be-
rühmte ILhetum VOIN der pDartıcıpatio ACIHOSA christifidelium (Sacrosanctum ( ONCIL-
[1um., Nr. 48) In der Eucharıstiefeler ist eın bloßes Außeres 1Iun oder Sal Aktıon1ısmus.,
sondern N geht 1m Tiefsten darum. ass das priesterliıche 'olk (jottes Urc dıe Felier
der Eucharıstıe gestärkt, In der IMItatio Chriıstı, In Jesu Lebenshingabe Tür Giott
und dıe Menschen., seiınen eigenen Lebenssinn und seıne Lebensberufung, se1ıne e1-

1/ Wıe nämlıch folgendes 10a belegt, ann das KOonzept der Kleinen C'hristlichen (1eme1nschalften als AT-
ternatıvyvkonzeptzbısherigen Pfarreikonzept verstanden werden: »>Se1t den 600er ren beginnteWelt-
kırche, iıhre pfarrlıche iırklıchkeit N1C mehr un(ter dem europäischen pastoraltheologischen Ideologou-

der zentralistisch orentierten (remen1ndekırche entwickeln, sondern als eizwer VOIN basısge-
mMe1ındlıchen und subsichären Substrukturen, 1re C unterschiedlichste Namen &1Dt VOIN «sSmall chrıistian
commMUnNıLIES>» ber «cCommuniıdades de hbase» hın «hasıc eccles1ial cCOomMMUN1IMECS>» der «hasıc chrıistian
COMMUN1ECS» « (Chrıstian HENNECKE, Mehr und anders als 1111A1 en Kleıiıne C'hristliche Geme11unschaften,
1n LD., Klieine Christliche (gemeinschaften verstehen. Fın WeQ, Kıiırche mit den Menschen SEeIN, ürzburg

12)
I5 JOHANNES PAUL LL., Enzyklıka Eeccltesia Ae Eucharistia, DL 2005 ın Y 5 (20053) 433—475 (dt
Übersetzung: eutschne Bıschofskonferenz, ed., Verlautbarungen des postolıschen S,Nr. 159)

2. Von der Gemeinschaft der Gläubigen hin zur Gemeinschaft von 
Gemeinschaften als Zukunftsmodell von Pfarrei?

In der Diskussion um die pastoralen zukunftskonzepte von Seelsorge in den Bis-
tümern Deutschlands wird immer wieder ein Kirchenentwicklungsmodell als visionär
angesehen, wonach eine Pfarrei künftig eine »Gemeinschaft von Gemeinschaften«
werden solle.17 Der Frage, ob dieser Vorschlag eine wirkliche Alternative oder eher
eine Ergänzung darstellen würde, soll im Folgenden diskutiert werden.  

2.1 Gemeinschaft der Gläubigen: christologisch begründete Ekklesiologie
Im Bild von der Pfarrei als einer bestimmten Gemeinschaft von Christen, die im

Pfarrer ihren eigenen Hirten haben, scheint eine christologisch-sakramentale Ekke-
siologie durch: Christus sammelt Gott, seinem Vater, ein Volk von Königen und
Priestern, damit sie durch Gebet, Lobpreis und Glaubenszeugnis Gott ein geistiges
Opfer in Wort und Tat darbringen (vgl. Lumen gentium, nr. 10). In diesem Volk
Gottes kommt dem Weihepriestertum ein unverzichtbarer Dienst zu: Aus dem Volk
Gottes genommen, stehen sie dem Volk dennoch gegenüber, weil sie kraft ihrer sa-
kramentalen Weihe Christus gegenüber dem Volk Gottes repräsentieren, indem sie
das Volk Gottes leiten, lehren und heiligen, insbesondere indem sie mit und für das
Volk Gottes Eucharistie feiern. Kirche entsteht und lebt aus der Feier der Eucharistie.
Kirche ist dort, wo Eucharistie ist. Dies hat Johannes Paul II.  der Kirche des begin-
nenden dritten Jahrtausends als sein persönliches bleibendes Vermächtnis hinterlas-
sen, wenn er in seiner letzten Enzyklika daran erinnert hat: »Die Kirche lebt von der
Eucharistie. Diese Wahrheit drückt nicht nur eine alltägliche Glaubenserfahrung aus,
sondern enthält zusammenfassend den Kern des Mysteriums der Kirche.«18 So ver-
wundert es auch nicht, dass die Liturgiekonstitution des II. Vatikanums die Pfarrei als
communitas insbesondere in der Feier der Eucharistie verwirklicht sieht: »Es ist dar-
auf hinzuarbeiten, dass der Sinn für die Pfarrgemeinschaft vor allem in der gemein-
samen Feier der Sonntagsmesse wachse« (Sacrosanctum Concilium, nr. 42). Das be-
rühmte Dictum von der participatio actuosa christifidelium (Sacrosanctum Conci-
lium, nr. 48) in der Eucharistiefeier ist kein bloßes äußeres Tun oder gar Aktionismus,
sondern es geht im Tiefsten darum, dass das priesterliche Volk Gottes durch die Feier
der Eucharistie gestärkt, in der imitatio Christi, d.h. in Jesu Lebenshingabe für Gott
und die Menschen, seinen eigenen Lebenssinn und seine Lebensberufung, seine ei-
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17 Wie nämlich folgendes zitat belegt, kann das Konzept der Kleinen Christlichen Gemeinschaften als Al-
ternativkonzept zum bisherigen Pfarreikonzept verstanden werden: »Seit den 60er Jahren beginnt die Welt-
kirche, ihre pfarrliche Wirklichkeit nicht mehr unter dem europäischen pastoraltheologischen Ideologou-
menon der zentralistisch orientierten Gemeindekirche zu entwickeln, sondern als netzwerk von basisge-
meindlichen und subsidiären Substrukturen, für die es unterschiedlichste namen gibt: von «small christian
communities» über «communidades de base» hin zu «basic ecclesial communities» oder «basic christian
communities»« (Christian HEnnECKE, Mehr und anders als man denkt: Kleine Christliche Gemeinschaften,
in: ID., Kleine Christliche Gemeinschaften verstehen. Ein Weg, Kirche mit den Menschen zu sein, Würzburg
20092, 12).
18 JOHAnnES PAUL II., Enzyklika Ecclesia de Eucharistia, 17. April 2003, in: AAS 95 (2003) 433–475 (dt.
Übersetzung: Deutsche Bischofskonferenz, ed., Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls, nr. 159).
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SCHC Sendung In der Kırche., erkennen annn (vgl ibid.. Nr 48) ı1stliıches en
wırd 1m wahrsten Sıiınn des Wortes genährt Urc dıe vergegenwärtigende Felier der
Lebenshingabe Christ1i SO mahnt das I1 Vatıkanum :

»An dıiesem lag dem Herrentag) mussen dıe Christgläubigen zusammenkommen . das
Wort (Jottes hören, der FEucharistiefeler teilzunehmen und des Leıidens, der Auferste-
hung und der Herrlichkeit des Herrn Jesus gedenken und (Jott dankzusagen ]« (Sacro-
SaANCIUM Concılıum, 106)

Aus dem Dargelegten scheıint N mMır notwendı1g, ass 1m 1NDII1IC auft Pfarreineus-
trukturierungen als unverzıchtbares Krıiterium testgehalten WITrd: Außere Strukturen
mussen inneren Wesen VON Kırche Mal nehmen. Pfarreı als Kırche VOT 11185585

eıne Gemeininschaft VOIN Gläubigen se1n. dıe als 'olk (jottes VO Le1ib Christı her ebt
und aufgebaut wircl * e1 ist mıt Schöch bedenken

» Nur der Priester garantıert dıe Sakramentale Gegenwart esu C hrıstı auf der Grundlage des
Weıhesakramentes, welches ıhn mıt C hrıistus alg aup ıdentifiı7z1ert und ıhm dıe Fäh1igkeıt ZUT

Felier der FEucharıstie alg theologısche Wırklıchkeit verleıiht, da dıe Pfarrgemeinde 1ne COUIL1-
munıtas eucharıstica ist«=U

Gemeinschaft Von Gemeinschaften:
Pneumatotogisch begründete Ekktesiologie

DiIie rage ach pastoralen Zukunftsmodellen VOIN Kırche hat als Ausgangspunkt
ZuUu olt das Faktum der zurückgehenden Priesterberufungen In Westeuropa,
natürlıch auch der deutschsprach1ıge Kaum nıcht verschont geblıeben ist Der amıt
einhergehende Gläubigenmangel wırd e1 olt übersehen. och darft N unNns nıcht
verwundern. ass N zusammengeschrumpften Kerngemeıinden, In denen och azZu
der Anteiıl Jungen Menschen., dıe ıhren Gilauben praktızıeren, mınımal ıst. auch 1M-
INr wenıger Priesterberulungen hervorgehen. Andererseı1ıts zeigen JEWISSE TOlS-
events, WIe beispielsweılse der Weltjugendtag, Ooder auch NEUCTE Phänomene WIe
»Nıghtfever« oder dıe »Mehrkonferenz« In Augsburg“, ass Junge Menschen
durchaus gelebter Spırıtualität, der Beantwortung relıgz1öser Fragestellungen und

»|Denn Kırche ] besteht 1mM Aktıv als Vorgang der Versammlun und e1 deshalb Nn1ıCcC ACLOG, sondern
EXXANOLO, Nn1ıC Volk, sondern Versammlung. Und S1C ist deshalb eigentlichst S1C selbst Je als Versammlung:
|DER Wort EXKANOLO bezeichnet prımär immer och das 7Zusammenkommen der C'’hristen AÄAnamnese
VOIN Tod und uferstehung des Herrn. Kırche hat daher ihr Verfassungsmodell ın der anamnetischen Ver-
sammlung, n1ıC ın ırgendeinem Ww1e uch immer geartelien Volksbegriff«, Joseph KATZINGER, emokratı-
sierung der Kırche?, ın (1erhard Ludwig MUÜLLER, ed., Josepnh Katzınger (Gresammelte chriften

12, Freiburg 2010, 59—186, hıer. 1792175
Nıkolaus SCHÖCH, Kanoniıstische Überlegungen ZU] Pfarrgeme1inderat mit dreifacher Funktion: (Iire-

m1ıum ZULT Koordinierung des Laı1enapostolats Pastoralrai ermögensverwaltungsrat, 1n Imar ÜUTHOFF
Stephan HAERING, ed., I4S aua IHSTIUML. Festschrift für Heilmuth Pree ZUHÜE (eburtstag, Berlın 2015

5349—568, 127 559
Vel hlerzu AaNUE| SCHLÖGL, Wıederkehr der Anbetung /ur aucharnıstischen Spirıtvalitäi VOIN »>N: ight—

Tever« und anderen geistliıchen ewegungen, 1n Klierusbia Y 5 (2015) 183—156
Vel hlerzu Johannes (JRÖSSL., Wıe 1el »>»Mehr« braucht e Kırche?, 1n erder Korrespondenz 71

(2017) 29—31

gene Sendung in der Kirche, erkennen kann (vgl. ibid., nr. 48). Christliches Leben
wird im wahrsten Sinn des Wortes genährt durch die vergegenwärtigende Feier der
Lebenshingabe Christi. So mahnt das II. Vatikanum: 

»An diesem Tag (= dem Herrentag) müssen die Christgläubigen zusammenkommen, um das
Wort Gottes zu hören, an der Eucharistiefeier teilzunehmen und so des Leidens, der Auferste-
hung und der Herrlichkeit des Herrn Jesus zu gedenken und Gott dankzusagen […]« (Sacro-
sanctum Concilium, 106). 

Aus dem Dargelegten scheint es mir notwendig, dass im Hinblick auf Pfarreineus-
trukturierungen als unverzichtbares Kriterium festgehalten wird: Äußere Strukturen
müssen am inneren Wesen von Kirche Maß nehmen. Pfarrei als Kirche vor Ort muss
eine Gemeinschaft von Gläubigen sein, die als Volk Gottes vom Leib Christi her lebt
und aufgebaut wird.19 Dabei ist mit n. Schöch zu bedenken: 

»nur der Priester garantiert die sakramentale Gegenwart Jesu Christi auf der Grundlage des
Weihesakramentes, welches ihn mit Christus als Haupt identifiziert und ihm die Fähigkeit zur
Feier der Eucharistie als theologische Wirklichkeit verleiht, da die Pfarrgemeinde eine com-
munitas eucharistica ist«20.

2.2 Gemeinschaft von Gemeinschaften: 
pneumatologisch begründete Ekklesiologie

Die Frage nach pastoralen zukunftsmodellen von Kirche hat als Ausgangspunkt
allzu oft das Faktum der zurückgehenden Priesterberufungen in Westeuropa, wovor
natürlich auch der deutschsprachige Raum nicht verschont geblieben ist. Der damit
einhergehende Gläubigenmangel wird dabei oft übersehen. Doch darf es uns nicht
verwundern, dass aus zusammengeschrumpften Kerngemeinden, in denen noch dazu
der Anteil an jungen Menschen, die ihren Glauben praktizieren, minimal ist, auch im-
mer weniger Priesterberufungen hervorgehen. Andererseits zeigen gewisse Groß-
events, wie beispielsweise der Weltjugendtag, oder auch neuere Phänomene wie
»nightfever«21 oder die »Mehrkonferenz« in Augsburg22, dass junge Menschen
durchaus an gelebter Spiritualität, der Beantwortung religiöser Fragestellungen und
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19 »[Denn Kirche] besteht im Aktiv als Vorgang der Versammlung und heißt deshalb nicht λαός, sondern
ἐκκλησἱα, nicht Volk, sondern Versammlung. Und sie ist deshalb eigentlichst sie selbst je als Versammlung:
Das Wort ἐκκλησἱα bezeichnet primär immer noch das zusammenkommen der Christen zur Anamnese
von Tod und Auferstehung des Herrn. Kirche hat daher ihr Verfassungsmodell in der anamnetischen Ver-
sammlung, nicht in irgendeinem wie auch immer gearteten Volksbegriff«, Joseph RATzInGER, Demokrati-
sierung der Kirche?, in: Gerhard Ludwig MÜLLER, ed., Joseph Ratzinger Gesammelte Schriften (= JRGS),
Bd. 12, Freiburg 2010, 159–186, hier: 172–173.
20 nikolaus SCHÖCH, Kanonistische Überlegungen zum Pfarrgemeinderat mit dreifacher Funktion: Gre-
mium zur Koordinierung des Laienapostolats – Pastoralrat – Vermögensverwaltungsrat, in: Elmar GÜTHOFF
– Stephan HAERInG, ed., Ius quia iustum. Festschrift für Helmuth Pree zum 65. Geburtstag, Berlin 2015,
549–568, hier: 559.
21 Vgl. hierzu Manuel SCHLÖGL, Wiederkehr der Anbetung. zur eucharistischen Spiritualität von »night-
fever« und anderen geistlichen Bewegungen, in: Klerusblatt 95 (2015) 183–186.
22 Vgl. hierzu Johannes GRÖSSL, Wie viel »Mehr« braucht die Kirche?, in: Herder Korrespondenz 71
(2017) 29–31.
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der Auseiandersetzung mıt der Botschaft des Christentums begeıistern SINd. Dies
bestätigt auch meı1ne ErTfahrung 1m Umgang mıt der spezılıschen Gruppe VON (Gjetauf-
ten, dıe eher selten In den Gottesdiensten sehen sSınd., ass In vielen Fällen doch
eın Girundmnteresse den groben Sınnfragen des Lebens vorhanden ist s musste
11UTr Menschen., Urte., Kaume und bBegegnungen geben, In denen cdiese Grundfragen
menschlıcher Exı1istenz ZUT Sprache kommen können. In dieser WeIlse ist m_ . auch
der Versuch kırc  ıcher Weıterentwıicklung verstehen., Tür den beispielsweıse
Christian Hennecke mıt dem Konzept der »Kleınen Christlichen Gemenmschaften«
steht s ist ıhm zuzustiımmen. WEn teststellt

»Natürlich ist dıe FEucharistiefeler der Höhepunkt und dıe Quelle des Sesamien kırchlichen
Lebens, und dort, S16 gefelert wiırd, wırd Kırche ın ıhrer Fülle ansıchtig, leht Kırche S12
Gleichwohl wırd ber angesichts der kırchlichen Landschaft klar, dass iınnerhalb elner
Pfarre1, ın deren Mıiıtte dıe FEucharıiıstiefeler steht, ın vielfacher Weı1ise rte des Kırcheseins
weıterentwıickelt werden mMüÜsSSseN «“  5

Der Vorschlag, Kırche VOT (Jrt auch In kleinen Gemeninschaften se1n. dıe inner-
halb der Pfarreı 1m Bewusstsein der eigenen Geistbegabtheıt Urc auTtfe und Fır-
MUuNS kırc  ı1ıches en In ıhren dıversen Grundvollzügen gestalten, MAaS In ıhrem In
den O0Uer ahren entstandenen weltkırchlichen Kontext durchaus auch N dem Fak-
{um VOIN Priestermangel hervorgegangen se1n. hat aber In der Urc das I1 Vatıkanum
erneuerte Ekklesiologıe eıne theologısche Fundierung erhalten. »Kle1ine Christliche
Geme1inschaften« spiegeln das charısmatısche Element des Wesens der Kırche wıder
und könnten durchaus eıne ergänzende Bereicherung Tür dıe christolog1isch-sakra-
mental begründete Pfarr-E|  lesiologıe, keınesTalls aber eın Gegensatz Ooder Sal eıne
Alternatıve seıin  24 Schließlic en sıch 1m auTtfe der Kırchengeschichte ımmer
wıeder innerhalb der sakramental strukturıert verTassten Kırche ([wil(® charısmatısche
Gruppen und eweguUunNgeEnN herausgebıildet, W1e 7 B dıe Urdensgeme1inschaften, dıe
1m Mıttelalter entstandenen Bruderschaften, dıe 1m test verankerten Ver-
ein1gunNgen VON Gläubigen” und nıcht zuletzt dıe Gelstlichen eweguUnNgECN. SO mahnt
das I1 Vatıkanum: |DER » Apostolat der Laıen, das In deren ı1stlıcher erufung
selbst seınen rsprung hat, annn In der Kırche nıemals tehlen« (Apostolicam O-
sıtatem Nr L) äubige tühlen sıch Urc Chrıistı Gelst berufen, sıch Tür e1in geme1n-

Apostolat senden lassen. In cdieser pneumatologıschen Ekklesiologıe, könnte
ergänzend 7U chrıistologı1sch-sakramentalen Verständnıs VOIN Pfarreı als Kırche.,

dıe eiınem bestimmten (Jrt VO Leı1b Christı her ebht eın gewaltiges Geı1istpotential
Tür das zukünftige Bıld VON Kırche In UuNsSsSerTIem Land stecken. Eın wahrha prilester-
lıcher Dienst der Leıtung bestünde darın. Christen In diesen verschliedenen geistlıchen

2 C'’hristian HENNECKE, Kirche, Adie Her den Jordan geht Expeditionen IMS FTand der Verheinung, Munster
2006,

SC uch August SPARRER, Kleıine CNrıistlıcne (1 me1nschalten 1ne ('’hance ire Seelsorge ?, ın Kfe-
FuUSDILA (20 17) 5 S —1ist ber das Engagement VOIN C'’hristen ın den Kleinen (1eme1nschalften ke1i-

Delegatıon VOIN ufgaben des Pfarrers e Laien, Ww1e Sparrer SCNTE1!| (vegl ebd., 59), vielmehr
ben eLaulite und ei1rmte das geme1insame Priestertum er Gläubigen ALUS
25 Vel C Al 208—329

der Auseinandersetzung mit der Botschaft des Christentums zu begeistern sind. Dies
bestätigt auch meine Erfahrung im Umgang mit der spezifischen Gruppe von Getauf-
ten, die eher selten in den Gottesdiensten zu sehen sind, dass in vielen Fällen doch
ein Grundinteresse an den großen Sinnfragen des Lebens vorhanden ist. Es müsste
nur Menschen, Orte, Räume und Begegnungen geben, in denen diese Grundfragen
menschlicher Existenz zur Sprache kommen können. In dieser Weise ist m.E. auch
der Versuch kirchlicher Weiterentwicklung zu verstehen, für den beispielsweise
Christian Hennecke mit dem Konzept der »Kleinen Christlichen Gemeinschaften«
steht. Es ist ihm zuzustimmen, wenn er feststellt: 

»natürlich ist die Eucharistiefeier der Höhepunkt und die Quelle des gesamten kirchlichen
Lebens, und dort, wo sie gefeiert wird, wird Kirche in ihrer Fülle ansichtig, lebt Kirche ganz.
Gleichwohl wird aber angesichts der neuen kirchlichen Landschaft klar, dass innerhalb einer
Pfarrei, in deren Mitte die Eucharistiefeier steht, in vielfacher Weise Orte des Kircheseins
weiterentwickelt werden müssen.«23 

Der Vorschlag, Kirche vor Ort auch in kleinen Gemeinschaften zu sein, die inner-
halb der Pfarrei im Bewusstsein der eigenen Geistbegabtheit durch Taufe und Fir-
mung kirchliches Leben in ihren diversen Grundvollzügen gestalten, mag in ihrem in
den 60er Jahren entstandenen weltkirchlichen Kontext durchaus auch aus dem Fak-
tum von Priestermangel hervorgegangen sein, hat aber in der durch das II. Vatikanum
erneuerten Ekklesiologie eine theologische Fundierung erhalten. »Kleine Christliche
Gemeinschaften« spiegeln das charismatische Element des Wesens der Kirche wider
und könnten durchaus eine ergänzende Bereicherung für die christologisch-sakra-
mental begründete Pfarr-Ekklesiologie, keinesfalls aber ein Gegensatz oder gar eine
Alternative sein.24 Schließlich haben sich im Laufe der Kirchengeschichte immer
wieder innerhalb der sakramental strukturiert verfassten Kirche neue charismatische
Gruppen und Bewegungen herausgebildet, wie z.B. die Ordensgemeinschaften, die
im Mittelalter entstandenen Bruderschaften, die im CIC/1983 fest verankerten Ver-
einigungen von Gläubigen25 und nicht zuletzt die Geistlichen Bewegungen. So mahnt
das II. Vatikanum: Das »Apostolat der Laien, das in deren christlicher Berufung
selbst seinen Ursprung hat, kann in der Kirche niemals fehlen« (Apostolicam actuo-
sitatem, nr. 1). Gläubige fühlen sich durch Christi Geist berufen, sich für ein gemein-
sames Apostolat senden zu lassen. In dieser pneumatologischen Ekklesiologie, könnte
– ergänzend zum christologisch-sakramentalen Verständnis von Pfarrei als Kirche,
die an einem bestimmten Ort vom Leib Christi her lebt – ein gewaltiges Geistpotential
für das zukünftige Bild von Kirche in unserem Land stecken. Ein wahrhaft priester-
licher Dienst der Leitung bestünde darin, Christen in diesen verschiedenen geistlichen
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23 Christian HEnnECKE, Kirche, die über den Jordan geht. Expeditionen ins Land der Verheißung, Münster
2006, 5.
24 So auch August SPARRER, Kleine christliche Gemeinschaften – eine Chance für die Seelsorge?, in: Kle-
rusblatt 97 (2017) 58–60. Dabei ist aber das Engagement von Christen in den Kleinen Gemeinschaften kei-
ne Delegation von Aufgaben des Pfarrers an die Laien, wie A. Sparrer schreibt (vgl. ebd., 59), vielmehr
üben Getaufte und Gefirmte das gemeinsame Priestertum aller Gläubigen aus. 
25 Vgl. cann. 298–329 CIC/1983.
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Sammlungsbewegungen bestärkend begleıten und ıhnen helfen, untersche1-
den. WAS der Gelst den (jemelinden heute l (vgl ( MTIb 2,29) SO g1bt Bıschof
Stefan (Jster edenken

»In der Metaphorık VUunmn Wachstum und Fruchtbarkeiıt di1ent das Sakramentale Priestertum ın
der Art den Gläubigen, dass sıch diese J6 1ICUH und t1efer ın ıhrer Würde, ın ıhrer priesterliıchen
Berufung erfahren und darın bewusst werden dürfen. |DER sakramentale Priestertum ist 1m
Grunde Geburtshelfer d1eses Vollzuges, und W das nıcht 1st, verfehlt EeIwas VUun SE1-
11C grundlegenden S1NN.«

mgeke lässt sıch aber priıesterlicher Dienst des Pfarrers nıcht alleın auft das
()rdnen der 1m 'olk (jottes vorhandenen Charısmen beschränken SO wıchtig 1e8s ıst.
wırd priesterliıcher Dienst ımmer eın unverdıientes und Tür das en der Kırche
ersetzlıches Gnadengeschenk (jottes bleiben. da der 1ester als Person nıe alleın Tür
sıch steht., sondern ımmer auft eınen Girößeren verwelst und Tür ıhn handeln dart

Zur Zukunft pastoraler trukturen
In eiınem etzten Abschnuıiıtt soll zusammen(Tassend dıe ese testgehalten werden.

wonach aufgrun| des instıtutionell W1e charısmatısch verTassten Wesens der Kırche
dıe Pfarreı als Kırche VOTL unverzıchtbar ıst. aber eıne entsprechende geistgewiıirkte
Ergänzung Urc das Laıenapostolat In » Kleinen ı1stlıchen Geme1inschaften« TIN-
den annn Überlegungen konkreter Reformschriutte hınsıchtlich eıner zukunftsfähıgen
Pfarreistruktur sollen e1in abschlıeßender Dıiskussionsbeıitrag se1n.

3 } Kiırche 18 ıhrem Wesen nach institutionell SOWIeE chartısmatiısch verfasst
Tle Keformbemühungen In der Kırche mussen Ma(ls Wesen der Kırche neh-

INe  S DIie Kırchenbilder. dıe unN8s das I1 Vatıkanum VOT ugen tellt. schliıeßen sıch
e1 nıcht AaUS, sondern verhalten sıch komplementär zue1iınander. Dieses Grundprin-
ZIp annn e1in Unterscheidungskriterium heutiger »Kırchenentwıicklung« se1n. Kırche
annn nıcht aut ıhre sakramental-ınstitutionelle Verfassther verzıichten. SCHAUSO wen12
cdarf S1e 1N: se1ın VOT Neuaufbrüchen. dıe (jottes Gelst der Kırche Christı schenkt
(Jjenau dıiese Dıifferenzierung VON instıitutioneller Pfarreı und geistlıchen Auf-
brüchen nımmt auch aps Franzıskus In seıinem Apostolıschen Schreiben Evangeli
gaudium“' VOL. hne dıe ıstlıchen Gemennschaften dıe »tradıtiıonelle«
Pfarreı auszusplelen, nımmt 1m achgang dıe VOIN aps ened1i AVI eiınbe-
rufene Bıschofssynode 7U ema der Neuevangelısıerung e1 Ekklesiologien In
den Dienst der 1SS10N, des glaubenden Zeugn1sses Tür Christus SO betont der aps
das Zusammenwiırken VOIN Pfarrer und Laıien In der gemeınsamen Verantwortung Tür
dıe Weıtergabe der Frohen Botschaft In der Pfarreı

Stefian UÜSTER, » 1 )em Wesen, N1C bla dem Ta nach« (Lumen G(rentium 10), ın LD., Person-Sein Vor

Oft T’heotlogische Erkundigungen mIit dem Bischof von Passalt, Freiburg 2015 348—362, 1e7r' 361
F Vel FRANZISKUS, postolıisches Schreiben Evangell Saudium, November ın 105 (20

Y—] (dt Übersetzung: eutschne Bıschofskonferenz ad Verlautbarungen des postolıschen Stuhls
Nr 194)

Sammlungsbewegungen bestärkend zu begleiten und ihnen zu helfen, zu unterschei-
den, was der Geist den Gemeinden heute sagen will (vgl. Offb 2,29). So gibt Bischof
Stefan Oster zu bedenken: 

»In der Metaphorik von Wachstum und Fruchtbarkeit dient das sakramentale Priestertum in
der Art den Gläubigen, dass sich diese je neu und tiefer in ihrer Würde, in ihrer priesterlichen
Berufung erfahren und darin bewusst werden dürfen. Das sakramentale Priestertum ist im
Grunde Geburtshelfer dieses Vollzuges, und wenn es das nicht ist, verfehlt es etwas von sei-
nem grundlegenden Sinn.«26

Umgekehrt lässt sich aber priesterlicher Dienst des Pfarrers nicht allein auf das
Ordnen der im Volk Gottes vorhandenen Charismen beschränken. So wichtig dies ist,
wird priesterlicher Dienst immer ein unverdientes und für das Leben der Kirche un-
ersetzliches Gnadengeschenk Gottes bleiben, da der Priester als Person nie allein für
sich steht, sondern immer auf einen Größeren verweist und für ihn handeln darf. 

3. Zur Zukunft pastoraler Strukturen
In einem letzten Abschnitt soll zusammenfassend die These festgehalten werden,

wonach aufgrund des institutionell wie charismatisch verfassten Wesens der Kirche
die Pfarrei als Kirche vor Ort unverzichtbar ist, aber eine entsprechende geistgewirkte
Ergänzung durch das Laienapostolat in »Kleinen Christlichen Gemeinschaften« fin-
den kann. Überlegungen konkreter Reformschritte hinsichtlich einer zukunftsfähigen
Pfarreistruktur sollen ein abschließender Diskussionsbeitrag sein. 

3.1 Kirche ist ihrem Wesen nach institutionell sowie charismatisch verfasst
Alle Reformbemühungen in der Kirche müssen Maß am Wesen der Kirche neh-

men. Die Kirchenbilder, die uns das II. Vatikanum vor Augen stellt, schließen sich
dabei nicht aus, sondern verhalten sich komplementär zueinander. Dieses Grundprin-
zip kann ein Unterscheidungskriterium heutiger »Kirchenentwicklung« sein. Kirche
kann nicht auf ihre sakramental-institutionelle Verfasstheit verzichten, genauso wenig
darf sie blind sein vor neuaufbrüchen, die Gottes Geist der Kirche Christi schenkt.
Genau diese Differenzierung von institutioneller Pfarrei und neuen geistlichen Auf-
brüchen nimmt auch Papst Franziskus in seinem Apostolischen Schreiben Evangelii
gaudium27 vor. Ohne die neuen christlichen Gemeinschaften gegen die »traditionelle«
Pfarrei auszuspielen, nimmt er im nachgang an die von Papst Benedikt xVI. einbe-
rufene Bischofssynode zum Thema der neuevangelisierung beide Ekklesiologien in
den Dienst der Mission, des glaubenden zeugnisses für Christus. So betont der Papst
das zusammenwirken von Pfarrer und Laien in der gemeinsamen Verantwortung für
die Weitergabe der Frohen Botschaft in der Pfarrei:
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26 Stefan OSTER, »Dem Wesen, nicht bloß dem Grade nach« (Lumen Gentium 10), in: ID., Person-Sein vor
Gott. Theologische Erkundigungen mit dem Bischof von Passau, Freiburg u.a. 2015, 348–362, hier: 361.
27 Vgl. FRAnzISKUS, Apostolisches Schreiben Evangelii gaudium, 24. november 2013, in: AAS 105 (2013)
1019–1137 (dt. Übersetzung: Deutsche Bischofskonferenz, ed., Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls,
nr. 194).
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» [ die Pfarre1 ist keine hıinfällıge Struktur:;: gerade we1l S1C 1ne große Oormbarkeıt besitzt, annn S1C Sd112

verschiedene Formen annehmen, ee innere Beweglıchkeit und e m1ıssioONaAarısche Kreativıität des Pfar-
1CI5 und der (1me1nde erfordern. (OQ)bwohl S1C sicherliıch Nn1ıCcC e einNzZ1ge evangelısıerende Einrichtun ist,
wırd s1e., WE S1C fählg ist, sıch ständ1g C] NCLUCTI und AdHNZUDAaSSCIHL, weiıiterhıin >> e Kırche [ sein] e 1N-
mitten der Häauser ıhrer ne und Töchter ebht 4 Ohannes Paul LL., Nachsynodales postolısches Schre1-
ben C'hristitedeles EIOR 26) ID Pfarre1 ist 1ne kırchliche Prasenz 1mM Terrntorium, e1n Bereich des
Hörens des es Gottes, des Wachstums des christliıchen Lebens, des Dialogs, der Verkündigung, der
großherzigen Nächstenlıebe, der nbetung und der lıturg1schen Feıjer (vegl Propositi10 26) urch al ıhre
Aktıyıtäten ermutigt und Orm!ePfarre1 ıhre Mıtglieder, amMı! S1C aktıv Handelnde ın der Evangelisierung
sınd (vegl Propositi0 44 )« 7

Im 1NDII1C auft das charısmatısche Element In der Kırchenverfassung chreıbt
aps Franzıskus:

» DIe anderen kırchlichen Einrıchtungen, Basısgemeinden und kleinen Geme1inschaften, He-
und andere Formen VUunmn Vereinigungen siınd e1nNn Reichtum der Kırche, den der

(je1ist erweckt, alle Umftelder und Bereiche evangelısıeren. (){tmals bringen S16 einen
Evangelısıierungs-Ei1fer und 1ne Fähigkeıt 7U Dialog mıt der Welt e1n, dıe Z£UT EBrneu-

CIUNS der Kırche beıtragen. Aber ist sehr nützlıch, dass S16 nıcht den Kontakt mıt dA1eser
wertvollen Wırklıchkeit der Öörtlıchen Pfarreı verlheren und dass S16 sıch 1' ın dıe Organı-
csche Seelsorge der Teilkiırche einfügen«.

37 Pfarrei 1st mehr AaLs eine Verwaltungseinhett
Aus dem Dargelegten wırd ecutlıc ass sıch der Begrıff » Pfarrei« nıcht auft eıne

kırchliche Verwaltungseinheıt Ooder strukturelle TO reduziıeren lässt DIie
Pfarreı ist vielmehr eıne geistlıche »Zelle« der Diözese (vgl Apostolicam ACIHOSLEG-
fem., Nr LOc) Wer Pfarreı nıcht mehr als Kırche VOTL (Jrt denkt, In der be1l em be-
rechtigten Apostolat der Laıien der Pfarrer eiınen unverzıichtbaren Hırtendienst gerade
auch Tür dıe ıhm anvertrauten Gläubigen auszuüben hat, entzıieht der Kırche ıhr
kramental-chrıstolog1isches Fundament. Damlıut wırd nıcht SEeSaLT, ass der arrer In
der Pfarreı es Te1iıne un INUSS, 1er wırd nıcht Tür eın priesterzentriertes Kırchen-
bıld, das Urc das I1 Vatıkanum obsolet geworden ıst. plädıer 30 (jenauso scheıint
N aber heute notwend1g, dıe verfassungsrechtliche tellung des Pfarrers. dıe
nıcht 1Ns reine eheben dıiıözesaner Strukturpläne a In eıner Kückbesinnung
auft dıe ekklesiolog1schen Indıkationen der konzılıaren Reform In Erinnerung
ruflen. All das bedeutet e11e1D0e nıcht. ass dıe Pfarrstrukturen gegebenen
zeıtlıchen Veränderungen In der bısherigen orm überall welıter Bestand en
Uussten SO welst Hallermann Verwels auftf Nr 124 des Dırektoriums
Tür den pastoralen Dienst der Bischöfe*! darauf hın, ass dıe Diözesanbıschöfe

286 vangelı gaudıum, Nr
vangelı gaudıum, Nr
Vel herzu Severın LLEDERHILGER, L dIe Mıtarbeıiterinnen und Mıtarbeıiter des Pfarrers, ın Stephan

HAEFERING Wılhelm KEES enber! SCHMITZ, ed., ANGDUC. des Katholischen Kirchenrechts
E  =Kegensburg 721—736 SOWI1e Franz KALDE, Pfarrpastoralrat, Pfarrgeme1inderat und
Pfarrvermögensverwaltungsrat, 1n HdbKathKR?°, 1374A5

Vel ( ONGREGAZIONE PER VESCOVTI, Lrettoro PCI 1{ mıinıstero pastorale e eSCOV1I Apostolorum SC -

P de [ Vatiıcano (dt Übersetzung: Deutschen Bıschofskonferenz, ed., Verlautbarungen
des postolıschen Stuhls, Nr. 173)

»Die Pfarrei ist keine hinfällige Struktur; gerade weil sie eine große Formbarkeit besitzt, kann sie ganz
verschiedene Formen annehmen, die die innere Beweglichkeit und die missionarische Kreativität des Pfar-
rers und der Gemeinde erfordern. Obwohl sie sicherlich nicht die einzige evangelisierende Einrichtung ist,
wird sie, wenn sie fähig ist, sich ständig zu erneuern und anzupassen, weiterhin » die Kirche [sein], die in-
mitten der Häuser ihrer Söhne und Töchter lebt « (Johannes Paul II., nachsynodales Apostolisches Schrei-
ben Christifedeles laici, 26). […] Die Pfarrei ist eine kirchliche Präsenz im Territorium, ein Bereich des
Hörens des Wortes Gottes, des Wachstums des christlichen Lebens, des Dialogs, der Verkündigung, der
großherzigen nächstenliebe, der Anbetung und der liturgischen Feier (vgl. Propositio 26). Durch all ihre
Aktivitäten ermutigt und formt die Pfarrei ihre Mitglieder, damit sie aktiv Handelnde in der Evangelisierung
sind (vgl. Propositio 44)«.28

Im Hinblick auf das charismatische Element in der Kirchenverfassung schreibt
Papst Franziskus: 

»Die anderen kirchlichen Einrichtungen, Basisgemeinden und kleinen Gemeinschaften, Be-
wegungen und andere Formen von Vereinigungen sind ein Reichtum der Kirche, den der
Geist erweckt, um alle Umfelder und Bereiche zu evangelisieren. Oftmals bringen sie einen
neuen Evangelisierungs-Eifer und eine Fähigkeit zum Dialog mit der Welt ein, die zur Erneu-
erung der Kirche beitragen. Aber es ist sehr nützlich, dass sie nicht den Kontakt mit dieser so
wertvollen Wirklichkeit der örtlichen Pfarrei verlieren und dass sie sich gerne in die organi-
sche Seelsorge der Teilkirche einfügen«.29

3.2 Pfarrei ist mehr als eine Verwaltungseinheit
Aus dem Dargelegten wird deutlich, dass sich der Begriff »Pfarrei« nicht auf eine

bloße kirchliche Verwaltungseinheit oder strukturelle Größe reduzieren lässt. Die
Pfarrei ist vielmehr eine geistliche »zelle« der Diözese (vgl. Apostolicam actuosita-
tem, nr. 10c). Wer Pfarrei nicht mehr als Kirche vor Ort denkt, in der bei allem be-
rechtigten Apostolat der Laien der Pfarrer einen unverzichtbaren Hirtendienst gerade
auch für die ihm anvertrauten Gläubigen auszuüben hat, entzieht der Kirche ihr sa-
kramental-christologisches Fundament. Damit wird nicht gesagt, dass der Pfarrer in
der Pfarrei alles alleine tun muss; hier wird nicht für ein priesterzentriertes Kirchen-
bild, das durch das II. Vatikanum obsolet geworden ist, plädiert.30 Genauso scheint
es aber heute notwendig, die verfassungsrechtliche Stellung des Pfarrers, die 
nicht ins reine Belieben diözesaner Strukturpläne fällt, in einer Rückbesinnung 
auf die ekklesiologischen Indikationen der konziliaren Reform in Erinnerung zu
 rufen. All das bedeutet beileibe nicht, dass die Pfarrstrukturen unter gegebenen
 zeitlichen Veränderungen in der bisherigen Form überall weiter Bestand haben
 müssten. So weist H. Hallermann unter Verweis auf nr. 124 des Direktoriums 
für den pastoralen Dienst der Bischöfe31 darauf hin, dass die Diözesanbischöfe 
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28 Evangelii gaudium, nr. 28.
29 Evangelii gaudium, nr. 29.
30 Vgl. hierzu Severin J. LEDERHILGER, Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Pfarrers, in: Stephan
HAERInG – Wilhelm REES – Heribert SCHMITz, ed., Handbuch des Katholischen Kirchenrechts
[=HdbKathKR], Regensburg 20153, 721–736 sowie Franz KALDE, Pfarrpastoralrat, Pfarrgemeinderat und
Pfarrvermögensverwaltungsrat, in: HdbKathKR3, 737–745.
31 Vgl. COnGREGAzIOnE PER I VESCOVI, Direttorio per il ministero pastorale die Vescovi Apostolorum suc-
cessores, Città del Vaticano 20042 (dt. Übersetzung: Deutschen Bischofskonferenz, ed., Verlautbarungen
des Apostolischen Stuhls, nr. 173).
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dıe Pflıcht aben. »dıe pastoralen Strukturen In ıhrer jeweıllıgen Diözese aufend den
Erfordernissen der Hırtensorge anzupassen«"*, s ist denkbar. ass Kleinstgemeinden
ländlıcher Kegıionen, dıe bıslang eigenständıge Pfarreiıen und Urc den D1Ö-
zesanbıschof aufgelöst worden sSınd., künftıg durchaus als »Kle1ine Christliche (jJe-
meı1ınschaften« 1m gelebten Laı:enapostolat entsprechend dem charısmatıschen Ele-
ment In der Kırche kırc  ı1ıches en In den Dörfern aufrecht erhalten. IDER ware ]E-
enTalls begrüßen! Und doch INUSS, des Wesens der Kırche wıllen. der Hor1izont
über den eigenen Kırchturm hınaus gewelıtet werden. Aa Kırche wesentlıch VOIN der
Eucharıstie lebt, der sıch dıe Christen Sonntag 1d In ıhrer Pfarrkirche®® VOI-
ammeln.

Strukturreformen In der Kırche mussten, dieser Argumentatıon Lolgend, ausgehend
VOIN realıstıschen 1ester- und Gottesdienstbesucherzahlen. überlegen, welche PfTar-
relien künitig geben kann. In der sıch Sonntag (jottes 'olk als Kırche In der
Felier der Eucharıstie eiınem bestimmten (Jrt sammeln lässt

Be1l er priesterlichen Personalknappheıt sollte dennoch auch In rWwägung SCZO-
ScCH werden. ob über das Territorialprinzıp hınaus nıcht In gewIlissen Fällen., dıe sıcher
überschaubar bleiben. Personalpfarreien In Betracht SCZORCH werden.“* |DER könnte

bestimmten ()rten se1n. denen sıch Menschen In besonderer Welse hingezogen
fühlen. W1e 7 B allfahrtsorten und Klöstern. aber auch aufgrun| eines kategor1-
alseelsorgliıchen Bezugs eiıner »Jugendkirche«, Universiıtätsgemeinden und
Schulen Ooder aufgrun: persönlıcher Lebensumstände ıhren Gilauben In rankenhäu-
SCTITIL, en10renheımen und Gefängnissen en Eıne Strukturreform. dıe sıch neben
den tradıtiıonellen Pfarreiıen den tatsächlıchen Gilaubensorten der Gläubigen AUS-

riıchtet, ertfordert 7 W ar Mut und SCHAUCS Hınsehen, könnte aber eın vielsprechender
Neuansatz se1n. der dıe veränderte (Glaubens-)Lebenswirklichkeıt der Menschen In
den 1C nımmt.

Bısherige Pfarreıien. dıe gof In eıner Strukturreform eıner territor1al
größeren Pfarreı zusammengeführt werden. können iınnerhalb der eınen
Pfarreı weıterhın kırchliches en gestalten.” Hıer ist dıe Verantwortung gläubiger

47 ernber! HALLERMANN, Pfarrverbanı und Pfarreiengemeinschaften, 1n HdbKathKR°, 746—759,
1er' 1502 Hallermann SC  1e daraus, ass ( Al 515, 82 CIC Nn1ıCcC SLalısSc. sondern dynamısch
verstehen sel, wonach der > hiözesanbıschof Nn1ıCcC IU berechtigt, sondern SAl verpflichtet ıst],
bestehende pfarrlıche rukturen verändern, WE das VOIN den Erfordernissen der Hırtensorge her SC
OLen 1St « (vgl iDid.., 752) 1Dem ist insofern zuzustimmen, da rukturen ın der Kırche immer dem Seelen-
he1l Qenen mMussen und infolgedessen e Pfarre1 In ıhrer theologisch-ekklesi0log1ischen Bedeutung her SC
würdigt, C WEeTTe und gef den FEıifordernissen der Seelsorge gemäß verändert bZzw werden
11155
AA |DER be1 Neugründungen VOIN Pfarreien YOLAUS, ass chese CLE Pfarrkırche WITKLIC uch als
/Zentrum der Pfarre1 bewusst wahr: genNOoMMEN wiırd, als dem sıch e Pfarre1 Künitig ZULT “()[I111-

täglıchen ucharıstie versammelt.
Vel 518

45 Ehemalıgen Pfarreiıen könnten m . immer och 1mM Sinne VOIN ( Al 1 82 als (12me1nschaften
betrachtet werden, »>C1e N1C als Pfarreı der uasıpfarre1 eIT1CNLE! werden können« und 1r e »>dler
LHÖözesanbıschof 1r deren Hırtensorge auf andere We1se Vorkehrungen (reffen« hat M! hätten S1C
immer och eınen kanonıisch-institutonellen Status In der Kırche, ın der gleichzeıltig ın em das
Engagement der Gläubigen VOT (Irt gefordert wırd Meınes FEFrachtens ist C 1ne pastorale Hırtenpflicht,

die Pflicht haben, »die pastoralen Strukturen in ihrer jeweiligen Diözese laufend den
Erfordernissen der Hirtensorge anzupassen«32. Es ist denkbar, dass Kleinstgemeinden
ländlicher Regionen, die bislang eigenständige Pfarreien waren und durch den Diö-
zesanbischof aufgelöst worden sind, künftig durchaus als »Kleine Christliche Ge-
meinschaften« im gelebten Laienapostolat entsprechend dem charismatischen Ele-
ment in der Kirche kirchliches Leben in den Dörfern aufrecht erhalten. Das wäre je-
denfalls zu begrüßen! Und doch muss, um des Wesens der Kirche willen, der Horizont
über den eigenen Kirchturm hinaus geweitet werden, da Kirche wesentlich von der
Eucharistie lebt, zu der sich die Christen am Sonntag i.d.R. in ihrer Pfarrkirche33 ver-
sammeln. 

Strukturreformen in der Kirche müssten, dieser Argumentation folgend, ausgehend
von realistischen Priester- und Gottesdienstbesucherzahlen, überlegen, welche Pfar-
reien es künftig geben kann, in der sich am Sonntag Gottes Volk als Kirche in der
Feier der Eucharistie an einem bestimmten Ort sammeln lässt. 

Bei aller priesterlichen Personalknappheit sollte dennoch auch in Erwägung gezo-
gen werden, ob über das Territorialprinzip hinaus nicht in gewissen Fällen, die sicher
überschaubar bleiben, Personalpfarreien in Betracht gezogen werden.34 Das könnte
an bestimmten Orten sein, zu denen sich Menschen in besonderer Weise hingezogen
fühlen, wie z.B. zu Wallfahrtsorten und Klöstern, aber auch aufgrund eines kategori-
alseelsorglichen Bezugs zu einer »Jugendkirche«, zu Universitätsgemeinden und
Schulen oder aufgrund persönlicher Lebensumstände ihren Glauben in Krankenhäu-
sern, Seniorenheimen und Gefängnissen leben. Eine Strukturreform, die sich neben
den traditionellen Pfarreien an den tatsächlichen Glaubensorten der Gläubigen aus-
richtet, erfordert zwar Mut und genaues Hinsehen, könnte aber ein vielsprechender
neuansatz sein, der die veränderte (Glaubens-)Lebenswirklichkeit der Menschen in
den Blick nimmt.

Bisherige Pfarreien, die ggf. in einer Strukturreform zu einer territorial 
größeren Pfarrei zusammengeführt werden, können innerhalb der einen neuen 
Pfarrei weiterhin kirchliches Leben gestalten.35 Hier ist die Verantwortung gläubiger
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32 Heribert HALLERMAnn, Pfarrverband und Pfarreiengemeinschaften, in: HdbKathKR3, 746–759, 
hier: 752. Hallermann schließt daraus, dass can. 515, §2 CIC nicht statisch, sondern dynamisch zu 
verstehen sei, wonach der »Diözesanbischof nicht nur berechtigt, sondern […] sogar verpflichtet [ist], 
bestehende pfarrliche Strukturen zu verändern, wenn das von den Erfordernissen der Hirtensorge her ge-
boten ist« (vgl. ibid., 752). Dem ist insofern zuzustimmen, da Strukturen in der Kirche immer dem Seelen-
heil dienen müssen und infolgedessen die Pfarrei in ihrer theologisch-ekklesiologischen Bedeutung her ge-
würdigt, bewertet und ggf. den Erfordernissen der Seelsorge gemäß verändert bzw. angepasst werden
muss. 
33 Das setzt bei neugründungen von Pfarreien voraus, dass diese neue Pfarrkirche wirklich auch als neues
zentrum der Pfarrei bewusst wahrgenommen wird, d.h. als Ort, an dem sich die Pfarrei künftig zur sonn-
täglichen Eucharistie versammelt. 
34 Vgl. can. 518 CIC/1983.
35 Ehemaligen Pfarreien könnten m.E. immer noch im Sinne von can. 516, §2 CIC/1983 als Gemeinschaften
betrachtet werden, »die nicht als Pfarrei oder Quasipfarrei errichtet werden können« und für die »der
 Diözesanbischof für deren Hirtensorge auf andere Weise Vorkehrungen zu treffen« hat. Damit hätten sie
immer noch einen kanonisch-institutionellen Status in der Kirche, in der gleichzeitig in hohem Maß das
Engagement der Gläubigen vor Ort gefordert wird. Meines Erachtens ist es eine pastorale Hirtenpflicht,
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Christen gefordert, dıe alur SUOPSCH, ass In kleiner werdenden chrıstlıchen
Geme1unschaften dennoch Kırche lebendig bleıbt, der Verheißung Jesu gemäß,
ass gegenwärtig ıst. Zzwel oder rel In seiınem Namen versammelt Sınd
(vgl Gleichzelntig t(ragen gerade diese Chrısten. dıe sıch das ırch-
1C en In eıner ehemalıgen Pfarreı kümmern., Verantwortung, ass 1INan

als Christ ımmer eingebunden ist In das größere (Janze der Kırche., dıe In der Pfarre1.,
1m Bıstum und In der Universalkırche verwiırklıcht ıst. ass das Bewusstsein
geweckt und ann erhalten wırd., wonach dıe Sonntagseucharıistie Tür Christen
unverzıchtbar ist

Pfarrei erschöpft sich nıicht In ihrer strukturellen Verfasstheit
1Da sıch aber Kırche nıcht In ıhrer strukturellen VerTfasstheıit erschöpftt, sondern

(jottes Gelst ımmer NEeU auch uIbruche hervorbringt und geistbegabte Christen be-
rult, annn 1m Rahmen VOIN Strukturreformen 7 W ar nıcht das Entstehen olcher Auf-
brüche auft dem Re1ßbrett der Bıschöflichen ()rdınarıate geplant werden. aber der
geistlıche Nährboden annn este SOWIEe der strukturelle ahmen geschaffen werden.,

ass Christen och mehr als bıslang ıhre e1igene Verantwortung Tür das en der
Kırche VOT Urt. auch In ıhrer evangelısıerenden Diımens1ıon wahrnehmen. e1 sollte
1Nan nıcht AaUS den ugen verlheren. ass bereıts heute In uUuNsSserenNn Pfarreıen »Kleıine
Christliıche Gemelinschalften« exıstieren. auch WEn S$1e vielleicht nıcht genannt
werden:

das ın cehemalıgen Pfarreien Oft ber Jahrhunderte hinwesg gewachsene kırchliche en VOT (Irt
wahrzunehmen, w1e SCHAaLsO pastorale Verpflichtung ist, auf e gegebenen veräanderten S eitum-
sftande Urc kırchliche Strukturreformen anLworten In Olchen chemalıgen Pfarreien könnten,
unbeschadet der pastoralen Gesamtverantwortung des Pfarrers ir e gesamtle Pfarre1, ın e Leıitung
Olcher (Geme1inschaften, e sıch 1ne bestimmte Kırche versammeln, ber n1ıC mehr 1ne Pfarre1
sınd, 1.a1en mit eingebunden werden. Um e1n Onkrelies e1spie. LICTHCN l e Verantwortung 1r e
Kırchenstiftung ın Olchen ehemalıgen Pfarrejen könnte hne 7 weifel UrCc elnen 1.a1en als Kırchen-
verwaltungsvorstand ın 7Zusammenarbeiıit mit dem Bıschöflichen ()rdınarıat ausgeübt werden. AÄus
praktiıscher Erfahrung heraus bleıbt e rage berechtigt, b tatsaäc  1C e Pfarrer, auf deren pfarrliıchem
Territorum sıch e Kırchen efinden, bereı1it sınd, sıch auft chese We1se »entweltliıchen« lassen. 1 Zum
Begriff der »Entweltlichung«, vgl HBENEDIKT AVI., Ansprache be1 der Begegnung mit ın Kırche und
Gresellschaft engaglerten Katholıken, Oonzerthaus re1burg, 25 September 2011, ın 105 (2011)
674679 FureMöglıchkeit, ass der Pfarrer Nn1ıCcC e uter der Pfarre1 verwaltet, plädıier uch e2e21Der!
HALLERMANN, Seelsorger der Verwalter”? Überlegungen ZULT Entlastung des Pfarrers VOIN erwaltungs-
aufgaben, 1n Imar (JUÜTHOFF Stephan HAERING, ed., IS ULa HSIM Festschrift für Helmuth Pree ZUH

(Geburtstag, Berlın 2015 5331—5458, iınsbesondere 538—541 e21nDeT! HALLERMANN untersche1ide!l Z7W1-
schen » Pfarrei« und »Gemenunde«, wobel letzteren Begriff auft e In olge elner {ru  TTeTIOTrM aufge-
lösten chemalıgen Pfarrejen anwenden 111 Vel LD., Gemeiindeleitung durch La1en? Kırchenrechtliche
Perspektiven, ın Klerusbla U7 (2017) 6265 Entsprechen: den hben dargelegten ekklesio0log1ischen und
daraus abgeleiteten kanonıistischen Prinziplen ist ber arauı achten, ass uch e ubs  uren elner
Pfarre1 e1l1 der Pfarre1 sınd, ın dem neben möglıcher Leitungsverantwortung UrCc 1a1en weiıiterhıin der
Pfarrer ASLOr DFODFLUS bleibt deshalb der Beegr1ff »Gemeinde«, der AL der protestantischen Kırchen-
verfassung OMM! und den allermann ZULT Bezeichnung Olcher pfarrlıcher Substrukturen vorschlägt,
In der pastoralen Wırklıc  e1t Nn1ıCcC Verwechslung mit dem Begriff » Pfarrei« führt, gebe ich eden-
ken Weıter  render ist m_ . der Begriff »Seelsorgezentrum«, den das VOIN der Kongregatıon ir e
1SCNOTEe herausgegebene LDirektorum der 1SCNOTEe Apostolorum SM  &, Nr 215
Buchstabe d, vorschlägt.

Christen gefordert, die dafür sorgen, dass in kleiner werdenden christlichen 
Gemeinschaften dennoch Kirche lebendig bleibt, der Verheißung Jesu gemäß, 
dass er gegenwärtig ist, wo zwei oder drei in seinem namen versammelt sind 
(vgl. Mt 18,20). Gleichzeitig tragen gerade diese Christen, die sich um das kirch-
liche Leben in einer ehemaligen Pfarrei kümmern, Verantwortung, dass man 
als Christ immer eingebunden ist in das größere Ganze der Kirche, die in der Pfarrei,
im Bistum und in der Universalkirche verwirklicht ist, so dass das Bewusstsein
 geweckt und dann erhalten wird, wonach die Sonntagseucharistie für Christen
 unverzichtbar ist. 

3.3 Pfarrei erschöpft sich nicht in ihrer strukturellen Verfasstheit
Da sich aber Kirche nicht in ihrer strukturellen Verfasstheit erschöpft, sondern

Gottes Geist immer neu auch Aufbrüche hervorbringt und geistbegabte Christen be-
ruft, kann im Rahmen von Strukturreformen zwar nicht das Entstehen solcher Auf-
brüche auf dem Reißbrett der Bischöflichen Ordinariate geplant werden, aber der
geistliche nährboden kann bestellt sowie der strukturelle Rahmen geschaffen werden,
so dass Christen noch mehr als bislang ihre eigene Verantwortung für das Leben der
Kirche vor Ort, auch in ihrer evangelisierenden Dimension wahrnehmen. Dabei sollte
man nicht aus den Augen verlieren, dass bereits heute in unseren Pfarreien »Kleine
Christliche Gemeinschaften« existieren, auch wenn sie vielleicht nicht so genannt
werden:
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das in ehemaligen Pfarreien oft über Jahrhunderte hinweg gewachsene kirchliche Leben vor Ort
 wahrzunehmen, wie es genauso pastorale Verpflichtung ist, auf die gegebenen veränderten zeitum-
stände durch kirchliche Strukturreformen zu antworten. In solchen ehemaligen Pfarreien könnten,
 unbeschadet der pastoralen Gesamtverantwortung des Pfarrers für die gesamte Pfarrei, in die Leitung
 solcher Gemeinschaften, die sich um eine bestimmte Kirche versammeln, aber nicht mehr eine Pfarrei 
sind, Laien mit eingebunden werden. Um ein konkretes Beispiel zu nennen: Die Verantwortung für die
 Kirchenstiftung in solchen ehemaligen Pfarreien könnte ohne zweifel durch einen Laien als Kirchen -
verwaltungsvorstand in zusammenarbeit mit dem Bischöflichen Ordinariat ausgeübt werden. Aus
 praktischer Erfahrung heraus bleibt die Frage berechtigt, ob tatsächlich die Pfarrer, auf deren pfarrlichem
Territorium sich die Kirchen befinden, bereit sind, sich auf diese Weise »entweltlichen« zu lassen. [zum
Begriff der »Entweltlichung«, vgl. BEnEDIKT xVI., Ansprache bei der Begegnung mit in Kirche und
 Gesellschaft engagierten Katholiken, Konzerthaus Freiburg, 25. September 2011, in: AAS 103 (2011) 
674–679.] Für die Möglichkeit, dass der Pfarrer nicht die Güter der Pfarrei verwaltet, plädiert auch Heribert
HALLERMAnn, Seelsorger oder Verwalter? – Überlegungen zur Entlastung des Pfarrers von Verwaltungs-
aufgaben, in: Elmar GÜTHOFF – Stephan HAERInG, ed., Ius quia iustum. Festschrift für Helmuth Pree zum
65. Geburtstag, Berlin 2015, 531–548, insbesondere 538–541. Heribert HALLERMAnn unterscheidet zwi-
schen »Pfarrei« und »Gemeinde«, wobei er letzteren Begriff auf die in Folge einer Strukurreform aufge-
lösten ehemaligen Pfarreien anwenden will. Vgl. ID., Gemeindeleitung durch Laien? Kirchenrechtliche
Perspektiven, in: Klerusblatt 97 (2017) 62–65. Entsprechend den oben dargelegten ekklesiologischen und
daraus abgeleiteten kanonistischen Prinzipien ist aber darauf zu achten, dass auch die Substrukturen einer
Pfarrei Teil der Pfarrei sind, in dem neben möglicher Leitungsverantwortung durch Laien weiterhin der
Pfarrer pastor proprius bleibt. Ob deshalb der Begriff »Gemeinde«, der aus der protestantischen Kirchen-
verfassung kommt und den H. Hallermann zur Bezeichnung solcher pfarrlicher Substrukturen vorschlägt,
in der pastoralen Wirklichkeit nicht zur Verwechslung mit dem Begriff »Pfarrei« führt, gebe ich zu beden-
ken. Weiterführender ist m.E. der Begriff »Seelsorgezentrum«, den das von der Kongregation für die
 Bischöfe am 22.02.2004 herausgegebene Direktorium der Bischöfe Apostolorum successores, nr. 215
Buchstabe d, vorschlägt.
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Hıer se1len dıe Vereine und erbande genannt, dıe AaUS eiınem gemeiınsamen An-
lıegen heraus, Apostolatsaufgaben übernommen en Wıe be1l en instıtut10-
nalısıerten Ge1istesgaben dart dıe Ausrıiıchtung Gründungscharısma nıcht teh-
len
uch heute entstehen CUuec Apostolatsgruppen: Als e1ısplie. Se1 eıne Bruderscha
1m Erzbistum Hamburg genannt, dıe sıch angesıichts eiıner städtischen
Bestattungskultur ZUT Aufgabe macht. stellvertretend Tür dıe Christen der arreı

Kequiem und der Beerdigung VOIN Katholıken., dıe olt keıne ngehörıgen
mehr aben. teiılzunehmen und damıt das Werk der a  erzigkeıt, » Lote be-
Statten«, In ıhrer Gemelinde mıt en füllen .°
uch heute wırd VON Laı:engruppen In vielen Kırchen das Gebetsapostolat eDen-
dıg erhalten: Eucharıstische nbetung, Kose  ranzgebet, Kreuzwegandachten,
Wallfahrten. aber auch NEUCSTE spiırıtuelle ngebote und andere Formen derS_
iIrömmıigkeıt.
In vielen Pfarreiıen en sıch Bıbelgruppen gebildet, dıe N dem gemeınsamen
Hören auft (jottes Wort, spırıtuelle Wegwelsung Tür ıhren suchen. Hıer ügen
sıch auch dıe Exerzıtien 1m Alltag e1n, dıe Tür viele Menschen In den etzten Jah-
TEn tester Bestandte1 1m Jahreslauf geworden SINd.

Tle cdiese Beıispiele se1len genannt, we1l S1e iındıkatıv Sınd Tür eıne Kırche., dıe N

der Inıtiatıve geistbegabter Christen lebendig bleibt s ist olt keıne Massenbewe-
ZUNg, aber In diesen Gruppen, In diesen kleinen ıstlıchen Apostolatsgemeıinschaf-
ten, wırd Kırche erTfahrbar. g1bt Kırche Heımat und inspırıert 7U Glaubenszeugnıis.
S1e Sınd eın einladendes e1spie gelebten aubens. dıe hoffentliıc auch einladend
und überzeugend sınd Tür andere Menschen., dıe sıch dıe Sıinnfragen ıhres Le-
ens tellen Hıer braucht N aber auch dıe der Hırten., Gilaubensı  alte einsichtıg

machen. ass Christen ıhr e1genes Apostolat dem eigenen Gilauben gemä r_
Tlektieren können und darüber hınaus praktısch befähigt werden. über ıhren Gilauben

sprechen. Apostolat ecNrıstlicher Laıi:engruppen wırd N künftıg nämlıch 11UT ann
geben, WEn Christen mıt Überzeugung bekennen werden: »Ich we1ß., W iıch g —
glaubt habe!« 1m 1,.12)

Schlussbemerkung
Ausgehend VOIN pastoralen Strukturprozessen In uUuNnscren Diözesen N Intention

dieses Beıtrages mıt der kodıkarıschen Bestimmungen und ıhrer lehramtlıchen
Quellen ach der Ekklesiologıe der arreı Iragen. e1 auf. ass dıe (jJe-
meı1nschaft der Gläubigen, dıe eiınem bestimmten (Jrt der Hırtensorge ıhres
Pfarrers als DASLOr DFODFIUS lebt, unverzıchtbares Strukturelement eiıner chrıistolo-
g1isch-sakramentalen Grundkonstitution VON Kırche ist Strukturveränderungen MUS-
SCI1l er gewährleıisten, ass auch Küniftig seıtens der Gläubigen ıhr Pfarrer als

Vel den Internetartikel »Begleitung auf dem etzten Weg«, 1n http://wwwWwW.Katholisch.de/aktuelles/ak-
tuelle-artıkel/begleitung-auf-dem-letzten-weg (abgerufen: 2605

• Hier seien die Vereine und Verbände genannt, die aus einem gemeinsamen An-
liegen heraus, Apostolatsaufgaben übernommen haben. Wie bei allen institutio-
nalisierten Geistesgaben darf die Ausrichtung am Gründungscharisma nicht feh-
len. 

• Auch heute entstehen neue Apostolatsgruppen: Als Beispiel sei eine Bruderschaft
im Erzbistum Hamburg genannt, die sich angesichts einer städtischen anonymen
Bestattungskultur zur Aufgabe macht, stellvertretend für die Christen der Pfarrei
am Requiem und der Beerdigung von Katholiken, die oft keine Angehörigen
mehr haben, teilzunehmen und damit das Werk der Barmherzigkeit, »Tote zu be-
statten«, in ihrer Gemeinde mit neuem Leben füllen.36

• Auch heute wird von Laiengruppen in vielen Kirchen das Gebetsapostolat leben-
dig erhalten: Eucharistische Anbetung, Rosenkranzgebet, Kreuzwegandachten,
Wallfahrten, aber auch neuere spirituelle Angebote und andere Formen der Volks-
frömmigkeit.

• In vielen Pfarreien haben sich Bibelgruppen gebildet, die aus dem gemeinsamen
Hören auf Gottes Wort, spirituelle Wegweisung für ihr Leben suchen. Hier fügen
sich auch die Exerzitien im Alltag ein, die für viele Menschen in den letzten Jah-
ren fester Bestandteil im Jahreslauf geworden sind. 

Alle diese Beispiele seien genannt, weil sie indikativ sind für eine Kirche, die aus
der Initiative geistbegabter Christen lebendig bleibt. Es ist oft keine Massenbewe-
gung, aber in diesen Gruppen, in diesen kleinen christlichen Apostolatsgemeinschaf-
ten, wird Kirche erfahrbar, gibt Kirche Heimat und inspiriert zum Glaubenszeugnis.
Sie sind ein einladendes Beispiel gelebten Glaubens, die hoffentlich auch einladend
und überzeugend genug sind für andere Menschen, die sich die Sinnfragen ihres Le-
bens stellen. Hier braucht es aber auch die Hilfe der Hirten, Glaubensinhalte einsichtig
zu machen, so dass Christen ihr eigenes Apostolat dem eigenen Glauben gemäß re-
flektieren können und darüber hinaus praktisch befähigt werden, über ihren Glauben
zu sprechen. Apostolat christlicher Laiengruppen wird es künftig nämlich nur dann
geben, wenn Christen mit Überzeugung bekennen werden: »Ich weiß, wem ich ge-
glaubt habe!« (2Tim 1,12).

Schlussbemerkung
Ausgehend von pastoralen Strukturprozessen in unseren Diözesen war es Intention

dieses Beitrages mit Hilfe der kodikarischen Bestimmungen und ihrer lehramtlichen
Quellen nach der Ekklesiologie der Pfarrei zu fragen. Dabei fällt auf, dass die Ge-
meinschaft der Gläubigen, die an einem bestimmten Ort unter der Hirtensorge ihres
Pfarrers als pastor proprius lebt, unverzichtbares Strukturelement einer christolo-
gisch-sakramentalen Grundkonstitution von Kirche ist. Strukturveränderungen müs-
sen daher gewährleisten, dass auch künftig seitens der Gläubigen ihr Pfarrer als
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36 Vgl. den Internetartikel »Begleitung auf dem letzten Weg«, in: http://www.katholisch.de/aktuelles/ak-
tuelle-artikel/begleitung-auf-dem-letzten-weg (abgerufen: 26.03.2017).
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Hırte. Lehrer und Priester erleDbDbar WIrd. 1C als Alternatıve., sondern als komple-
entare Ergänzung könnten schon vorhandene und NEeU entstehende »Kleıine hrıst-
1C Gemeumschaften« geistgewiırkte Inıtiatıven se1n. WIe Laıien In der Kırche VOIN
heute In der Vollmacht ıhrer Sendung als Gjetaulfte und Gelirmte Verantwortung Tür
dıe Sendung der Kırche übernehmen.

The Parısh: Mere Administrative nıt Local Church?

Abhstract
In Ihe erman-speaking worl AdIiocesan restructurıng DrOGESSeS continue DE

development. In Ilon Ihe mOodcdEe|] OT OINING exIisting narıshes nastora Aare Uniıt
ASS0OCIALION OT narıshes, existing narıshes Are NÖ ncreasıngly unıtea Ne Darısn.
\ÄAHTTMN reference relevanıt magısterlals X n nartıcular the Second Valıcan Counall, and Ihe

OT [ aw, Inıs artıcle AaSkKS OU Ihe ecclesio0logical mAIUre OT Ihe Darısh, Ihe
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Hirte, Lehrer und Priester erlebbar wird. nicht als Alternative, sondern als komple-
mentäre Ergänzung könnten schon vorhandene und neu entstehende »Kleine Christ-
liche Gemeinschaften« geistgewirkte Initiativen sein, wie Laien in der Kirche von
heute in der Vollmacht ihrer Sendung als Getaufte und Gefirmte Verantwortung für
die Sendung der Kirche übernehmen. 
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Abstract
In the German-speaking world, diocesan restructuring processes continue to be a constant

development. In addition to the model of joining existing parishes to a pastoral care unit /
association of parishes, existing parishes are now increasingly united to a new parish.
With reference to relevant magisterials texts, in particular the Second Vatican Council, and the
norms of canon law, this article asks about the ecclesiological nature of the parish, on the
premise that structural action in the Church must always be based on theological and juridical
foundations.


